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	1	Was ist Citizen Development?




	1.1	Die Idee hinter Citizen Development


Um eine Anwendung zu entwickeln, die Nutzer bei der Verarbeitung von Informationen hilft, benötigt man zweierlei Arten von Kenntnissen. Erstens ist zu verstehen, wie die Nutzer die Informationen verarbeiten und zu welchem Zweck, zweitens benötigt man das Wissen darüber, wie die dafür erforderlichen Funktionen und Abläufe in der Programmiersprache, in der die Anwendung geschrieben wird, umgesetzt werden können.

Während die erste Art des Wissens typischerweise aufseiten der Anwender existiert – zugegebenermaßen häufig nicht sehr strukturiert – findet sich die zweite Art von Kenntnissen typischerweise bei Softwareentwicklern. Diese unterschiedliche Wissensverteilung stellt eine der größten Herausforderungen in der Softwareentwicklung dar, insbesondere in der Entwicklung organisationsspezifischer Applikationen.

Für Anwender ist es häufig sehr schwierig, ihre Tätigkeiten und Abläufe so zu beschreiben, dass sie in eine strukturierte Anwendung überführt werden können. Auf Entwicklerseite fällt es dagegen häufig schwer, den Aufbau und die Struktur einer Applikation so zu beschreiben, dass die Anwender ihre Tätigkeiten darin wiederfinden.

Die Idee hinter Citizen Development, auf Deutsch gerne als Fachbereichsentwicklung bezeichnet, ist, diese Lücke zu schließen, indem die Entwicklung näher an den Fachbenutzer herangeführt wird. Im Idealfall werden die Anwender selbst in die Lage versetzt, die von Ihnen benötigten Anwendungen zu erstellen.

	1.2	Die Grundlagen von Citizen Development


Moderne Low-Code-/No-Code-Plattformen bieten die Möglichkeit, Applikationen ohne oder mit geringen Kenntnissen von Programmiersprachen zu entwickeln. Diese Plattformen zeichnen sich dadurch aus, dass sie auf der einen Seite vordefinierte Programm- oder Funktionsbausteine verwenden. Dadurch sind keine spezifischen Programmierkenntnisse notwendig, um zum Beispiel einen Programmablauf zu gestalten oder auf eine Schnittstelle zuzugreifen. Typischerweise werden einzelne Funktionen so abgebildet, dass der Anwender über eine einfache Auswahl und Eingabe von Parametern spezifische Einstellungen vornehmen kann.

Auf der anderen Seite verwenden diese Plattformen grafische Entwicklungswerkzeuge. Darin werden Ablaufstrukturen und Benutzeroberflächen für Anwender anschaubarer und die Applikation verständlicher. Die Ersteller der Anwendung können sich damit stärker auf die Funktionalität konzentrieren statt auf das Schreiben des korrekten Codes.

Seit dem Aufschwung der KI mit der Veröffentlichung von ChatGPT 3 im Jahr 2022 bieten viele dieser Plattformen zusätzlich eine entsprechende Unterstützung durch KI-gestützte Agenten an. Diese arbeiten in der Regel so, dass eine Beschreibung der gewünschten Funktionalität einen ersten Programmentwurf liefert, der dann schrittweise verfeinert werden kann.

	1.3	Erfolgsfaktoren im Citizen Development


Der aus unserer Sicht am meisten unterschätzte Erfolgsfaktor im Citizen Development ist das Verständnis der Anwendungslogik. Die Marketingbroschüren der Anbieter von Low-Code-/No-Code-Plattformen vermitteln in der Regel den Eindruck, dass damit jeder Anwender in die Lage versetzt wird, gute Applikationen zu erstellen. Das ist nach unserer Erfahrung aber nur bei wirklich simplen Anwendungen oder Workflows der Fall. Zu verstehen, was in der Anwendung passieren soll und welche Funktion dafür am besten geeignet ist, ist essenziell für die erfolgreiche Erstellung der Anwendung.

Allein schon, um eine Idee dafür zu entwickeln, was das fertige Programm machen soll, muss der Ersteller ein Verständnis davon haben, wie in seinem Arbeitsprozess auf Daten zugegriffen wird, wie sie verarbeitet werden und wie sie am effizientesten zu strukturieren sind. In der Umsetzung benötigt er darüber hinaus ein nicht minder tiefes Wissen darüber, welche Funktionen in den genutzten Schnittstellen zur Verfügung stehen und wie diese arbeiten. Grundsätzlich sind drei Wissensbereiche von zentraler Bedeutung für den erfolgreichen Einsatz von Citizen Development:

[image: Image]       Wissen über die zu verarbeitenden Daten

[image: Image]       Welche Daten nutzt die Anwendung?

[image: Image]       Wie sind diese Daten strukturiert und abgespeichert?

[image: Image]       Wie werden diese Daten in der Anwendung verarbeitet?

[image: Image]       Wissen über den Verarbeitungsprozess

[image: Image]       In welchen Schritten werden die zugrunde liegenden Daten verarbeitet?

[image: Image]       Was passiert in dem jeweiligen Schritt mit den Daten?

[image: Image]       Welche Eingaben von Benutzern sind dabei erforderlich?

[image: Image]       Gibt es Variationen im Prozess, die abgebildet werden müssen?

[image: Image]       Wissen über die Struktur des Programms

[image: Image]       Welche Funktionen sind erforderlich?

[image: Image]       Wie sind die Funktionen in der Plattform abgebildet?

[image: Image]       Wie kann ein Benutzer mit der Anwendung interagieren?

Auch wenn die KI uns einen Teil dieses Wissens ersetzen kann, ist Citizen Development immer noch da am erfolgreichsten, wo es von technisch versierten Anwendern wie zum Beispiel Administratoren oder auch Softwareentwicklern als Unterstützung für die Entwicklung unternehmensspezifischer Anwendungen eingesetzt wird. Hier kann der Ansatz seine Vorteile ausspielen und den Entwicklungsaufwand deutlich reduzieren, allein dadurch, dass das Schreiben des Codes entfällt oder zumindest stark reduziert wird.

	1.4	Einsatz im Unternehmen


In Zeiten eines Fachkräftemangels in den IT-Abteilungen verspricht der Einsatz von Citizen Development in Unternehmen einen deutlichen Effizienzgewinn. Werden Anwender in die Lage versetzt, ihre Anforderungen hinsichtlich der Automatisierung und Digitalisierung von Arbeitsprozessen selbst in Anwendungen umzusetzen, scheint sich der Arbeitsaufwand in der IT zu verringern. Die Frage ist aber, ob dieser Effekt tatsächlich so linear ist, wie er auf den ersten Blick erscheint. Der Einsatz von Citizen Development bringt nämlich auch einige Herausforderungen mit sich.

	1.4.1	Die Gefahr einer Schatten-IT


Schon vor der Idee des Citizen Developments gab es in Organisationen vielfach Anwender, die sich ihre eigenen Anwendungen erstellt haben. Die Gründe dafür waren vielfältig. Manchmal wollten sie einfach nicht auf eine Umsetzung ihrer Anforderungen durch die IT-Abteilungen warten, manchmal fehlte selbst in der IT-Abteilung das entsprechende Know-how. Oder die Anforderungen waren so spezifisch, dass sich die IT der Organisation dafür nicht zuständig fühlte.

Dabei entstanden in vielen Unternehmen Access-Datenbanken, Makro-gesteuerte Excel-Mappen oder auch einfache Webanwendungen, in denen Unternehmensdaten verarbeitet wurden. Wie die Anwendung arbeitet, welche Daten verarbeitet wurden und wie die Zugriffsrechte gesteuert werden, wurde in solchen Fällen allein durch die Anwender selbst entschieden und lag häufig außerhalb der zentralen Steuerung durch die IT. Vielfach wurden die Anwendungen der IT erst bekannt, wenn Probleme auftraten.

Citizen Development kann denselben Effekt haben. Auf Anwenderseite werden Programme erstellt, von denen die IT erst mal nichts mitbekommt. Wenn die Plattform dafür aber im Unternehmen generell bereitgestellt ist, erwarten Anwender auch hier sehr häufig bei Problemen eine Unterstützung der IT.

Ein zweiter negativer Effekt ist, dass es dadurch zu Parallelentwicklung kommen kann. Verschiedene Anwender oder Unternehmensabteilungen bilden weitgehend gleiche Anforderungen in unterschiedlichen, selbstentwickelten Anwendungen ab.

Um diesen Gefahren entgegenzuwirken, muss die IT-Abteilung des Unternehmens oder der Organisation darüber im Bild sein, welche Anwendungen die Anwender entwickeln. Bestenfalls sollte ein Prozess etabliert werden, der klar definiert, unter welchen Bedingung Anwender selbst Applikationen erstellen können, welche Prüfungen vorab erfolgen und wie die Betreuung der Anwendung im Einsatz erfolgt. Zumindest sollte aber bei der Auswahl der Plattform darauf geachtet werden, dass ein zentraler Überblick über alle in der Organisation auf der Plattform entwickelten Anwendungen verfügbar ist.

	1.4.2	Aufrechterhalten eines Anwendungslebenszyklus


Mit der Gefahr der Schatten-IT ist insbesondere der Mangel eines gesteuerten Anwendungslebenszyklus verbunden. Unter einem Anwendungslebenszyklus (Application Lifecycle) versteht man einen gesteuerten Prozess zur Betreuung einer Anwendung von ihrer Entstehung, über Betrieb, Wartung und Updates bis hin zur Stilllegung. Dazu gehören insbesondere Richtlinien für die einzelnen Schritte und entsprechende nachvollziehbare Dokumentationen.

Sind die Anwendungen aber nur einzelnen Benutzern und nicht der IT im Unternehmen bekannt, kann der Prozess nur unzureichend gesteuert werden. Eine der großen Gefahren ist, dass die Anwender, die die Anwendung erstellt haben, das Unternehmen verlassen und es niemand anderes gibt, der weiß, wie die Anwendung arbeitet. Ändert sich der Prozess oder die Datenstruktur hinter der Anwendung, muss erst aufwendig die Anwendung analysiert werden.

Auf zwei Ebenen wird dieser Gefahr bei Citizen Development entgegengewirkt. Da Citizen-Development-Anwendungen in der Regel nicht mit individuellem Code erstellt werden, sondern über einfache Funktionsbausteine zusammengesetzt sind, sind sie häufig einfacher zu analysieren und zu ändern.

Zweitens bieten die meisten Low-Code-/No-Code-Plattformen eine zentrale Verwaltungsoberfläche mit einem Überblick über alle darin entwickelten und laufenden Anwendungen. Da sie sehr häufig auch entsprechende benutzerbasierte Lizenzmodelle bieten, lässt sich zumindest auch grundlegend steuern, wo und durch wen Applikationen erstellt werden können.

Ohne ein detailliertes Know-how der IT über die Plattform selbst, gestaltet sich der Betreuungsprozess der Anwendungen aber auch in solchen Plattformen schwierig. Unternehmen sollten auch über organisatorische Strukturen bei der Einführung der Plattform den einzuhaltenden Anwendungslebenszyklus definieren und insbesondere die Rollen zwischen Fachabteilungen und IT klären.

	1.4.3	Datensicherheit


Anders als lokale Anwendungen in der früheren Schatten IT, sind die meisten Low-Code-/No-Code-Plattformen heutzutage Cloud-basiert. Einer der großen Vorteile liegt dabei in der Möglichkeit, über entsprechende Schnittstellen und Connectoren nicht nur auf unternehmensintern Ziele zuzugreifen, sondern auch auf eine große Zahl externer Quellen und Ziele. Naturgemäß unterliegen diese nicht der Steuerung des Unternehmens. Viele Plattformen begrenzen die Nutzung der Schnittstellen nur über die Lizenzen, aber nicht auf Basis von Funktionalitäten. Werden dann vom Unternehmen keine Einschränkungen hinsichtlich der Nutzung dieser Schnittstellen vorgenommen, können interne Daten i sehr leicht an Stellen gespeichert und verarbeitet werden, an denen sie nicht den Unternehmensvorgaben entsprechend geschützt sind.

Hier ist bei der Einführung einer Citizen-Development-Strategie und bei der Auswahl der Plattform darauf zu achten, dass die Anwender nur solche Schnittstellen nutzen können, die den Sicherheitsbedürfnissen des Unternehmens entsprechen. Zwar zieht die Strategie der meisten Softwarehersteller heutzutage Unternehmen sehr stark in die Cloud, einige Anbieter bieten aber auch on-premises einsetzbare Versionen ihrer Plattform an.

	1.4.4	Vorteile aus Unternehmenssicht


Sind sich Unternehmen dieser Gefahren bewusst und steuern die Einführung von Citizen Development mit einem entsprechend strukturierten Ansatz, überwiegen nach unserem Dafürhalten die Vorteile der Strategie. Ein gesteuerter Einsatz von Citizen Development bietet folgende Vorteile:
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	1.4.5	Integrierbarkeit


In der Regel verwenden No-Code-/Low-Code-Plattformen einen servicebasierten Architekturansatz (Service Based Architecture). Dabei werden über standardisierte Schnittstellen (normalerweise Web-Services mit Rest-APIs) und Standardsprachen wie JSON, Anwendungen und Datenprovider abgefragt bzw. angesprochen. Da sich dies inzwischen zu einem anwendungsübergreifenden Standard entwickelt hat, können diese Plattformen Verbindungen zu einer großen Anzahl von Applikationen bieten. Allein in der Power Platform existieren inzwischen über 900 Connectoren zu anderen Diensten.

Dem Anwender werden diese Schnittstellen, basierend auf der Definition des Anbieters, als einfache Funktionsbausteine präsentiert und notwendige Einstellungen werden über Parameter der jeweiligen Funktion abgefragt. Der Anwender benötigt also kein spezifisches Wissen über die Arbeitsweise der jeweiligen Schnittstelle.

Selbst wenn noch kein Connector für eine Zielapplikation vorliegt, ist es in der Regel möglich, über eine standardisierte Abfrage den Connector selbst zu definieren und wiederzuverwenden. Eine Neuprogrammierung entfällt damit.

Wird eine Verbindung zu einer Anwendung benötigt, die keine Standardschnittstelle bietet, können viele Plattformen oder zumindest darin erstellte Anwendungen um eigenen Code erweitert werden.

Der Integration der Anwendungen in eine größere IT-Landschaft, insbesondere wenn sie Cloud-gehosted ist, sind damit nahezu keine Grenzen gesetzt. Große Plattformen wie die Power Platform bieten zudem die Möglichkeit, aus der Cloud heraus auf Onpremises-Anwendungen zuzugreifen. Sind diese nicht direkt über aus dem Internet erreichbar, können dafür sogenannte Gateways implementiert werden, die die Anfragen aus der Cloud annehmen und an die Zielanwendung weiterleiten – natürlich unter Berücksichtigung von Sicherheitsanforderungen wie Authentifizierung und Verschlüsselung.

	1.4.6	Schnelle agile Umsetzung


Da in den meisten Fällen im Citizen Development kein Programmcode geschrieben werden muss, wird nicht nur der eigentliche Erstellungsprozess beschleunigt. Auch Aufgaben wie die Bereinigung des Codes (Refactoring) und aufwendige Testverfahren zur Entdeckung von Fehlern im Code entfallen dadurch. Das Testing im Citizen Development findet nur noch auf der funktionalen Ebene statt, prüft also nur, ob die Anwendung das macht, wofür sie geplant ist.

Zugleich vereinfacht sich die Anpassung der Applikation. Neue Funktionen können einfach wie in einem Bausteinsystem hinzugefügt werden oder vorhandene Funktionen durch Einstellen einzelner Parameter angepasst werden. Dadurch kann ein sehr agiler Entwicklungsprozess eingesetzt werden. Ein solcher startet in der Regel mit einer reduzierten, aber funktionalen Erstversion (häufig als Minimal Viable Product, kurz MVP, bezeichnet). Dieser Prototyp kann dann schrittweise um neue Funktionen erweitert werden, bis die volle Funktionalität der Zielanwendung erreicht ist. Sehr häufig werden dabei ursprünglich gewünschte, aber für den Einsatz nicht notwendige Funktionen deutlich. Dadurch reduziert sich nicht nur der Umfang der Anwendung, sondern auch der damit verbunden Entwicklungsaufwand.

Aus strategischer Sicht kann der Einsatz von Citizen Development darüber hinaus die Agilität des Unternehmens insgesamt erhöhen. Bei einem unternehmensweiten Einsatz und einer fundierten Strategie werden Abteilungen und Geschäftsbereiche damit in die Lage versetzt, Lösungen auch in der Interaktion mit Geschäftspartnern und Kunden einfach und schnell selbst aufzubauen und zu betreiben.

	1.4.7	Reduzierte Kosten


Schon allein aufgrund des reduzierten Aufwands bietet Citizen Development die Möglichkeit, Kosten zu sparen. Zusätzlich schlägt zu Buche, dass der Bedarf an teurem Spezialwissen zur Erstellung von Programmcode, zur Definition von Schnittstellen oder zur Exploration der Zielanwendung entfällt. Selbst der Aufwand für das Design von Benutzerschnittstellen (UI-Design) wird dadurch reduziert, dass in der Regel ein einfaches, ebenfalls auf vorgefertigten Bausteinen basierendes, Designmodell eingesetzt wird. Die Gestaltung der Anwendung ähnelt damit eher der Gestaltung einer Präsentationsfolie als einem UI-Design-Prozess.

	1.4.8	Flexibilität


Schon in Abschnitt 1.4.6 haben wir über die Flexibilität eines agilen Entwicklungsprozesses gesprochen. In erster Linie basiert die Flexibilität auf der Verwendung von Funktionsbausteinen, die einfach anzupassen und auszutauschen sind. Damit bieten Citizen-Development-Anwendungen auch einen hohen Grad an Wiederverwendbarkeit. Anwendungen könne einfach kopiert und an neue Systeme oder Prozesse angepasst werden.

Um dabei der Gefahr eines Wildwuchses zu begegnen, sollten Unternehmen auch für diese Fälle einen Steuerungsprozess implementieren.

	1.4.9	Stabilität


Da im Citizen Development Anwendungen nicht von Grund auf neu entwickelt, sondern aus vorgefertigten Bausteinen zusammengesetzt werden, haben sie auch einen anderen Betriebsmodus. Sie laufen auf einer Basisplattform, die durch den Betreiber der Umgebung zur Verfügung gestellt wird. Damit übernimmt der Betreiber auch die Sicherstellung des Betriebs. Die zu erwartende Verfügbarkeit ist in den Lizenzmodellen der Betreiber typischerweise im Rahmen von Service Level Agreements (SLAs) definiert.

Allerdings sind dabei auch einige Einschränkungen hinsichtlich der Performance zu berücksichtigen. In der Regel handelt es sich um Multiuser-Plattformen, auf denen viele Anwendungen gleichzeitig laufen. Jede Anwendung wird aber auf der Plattform unabhängig von anderen Anwendungen ausgeführt. Fehler in den Anwendungen, soweit sie denn auftauchen, haben keinen Einfluss auf die Stabilität anderer Anwendungen. Einzig Fehler in den Connectoren selbst oder Änderungen an den Schnittstellen aufseiten der Zielsysteme können die Stabilität der Anwendungen beeinträchtigen.

Aber auch Änderungen an den Schnittstellen selbst können häufig über die Provider durch Aktualisieren der Connectoren abgefangen werden. Damit entfällt in vielen Fällen die aufwendige Anpassung des Codes bzw. der genutzten Funktionen.

	1.4.10	Zukunftssicherheit


Cloudplattformen – die meisten Citizen-Development-Plattformen sind Cloudplattformen – mit ihren agilen Entwicklungsmodellen bergen natürlich immer die Gefahr, dass Änderungen durch den Provider Anpassungen an den darin laufenden Anwendungen erfordern. Grundsätzlich wird kein Provider die Garantie geben, dass eine Citizen-Development-Anwendung auf seiner Plattform ohne Anpassungen unendlich betrieben werden kann.

Die Provider sind daran interessiert, die Plattformen kontinuierlich den technischen Möglichkeiten anzupassen, neue Funktionen zu implementieren und vorhandene Funktionen zu verbessern bzw. zu verändern sowie natürlich auch die Lizenzmodelle umzugestalten, um die Profitabilität für sie zu erhöhen. Es ist also davon auszugehen, dass Citizen-Development-Anwendungen eine mehr oder weniger kontinuierliche Betreuung oder zumindest ein Monitoring erfordern, um sie auf Dauer lauffähig zu halten.

Da, wie oben schon erläutert, CD-Anwendungen nicht monolithisch aufgebaut sind, sondern aus Funktionsbausteinen zusammengesetzt werden, können notwendige Anpassungen, wie zum Beispiel der Wechsel zu einer aktuelleren Version eines Bausteines, einfach vorgenommen werden. Manchmal sind dabei interne Abhängigkeiten zu berücksichtigen und ebenfalls anzupassen, der Zugriff auf externe Schnittstellen bleibt aber davon unberührt.

Allerdings sollte bei der Auswahl des Betreibers die Marktstabilität mitberücksichtigt werden. Dabei können folgende Fragen helfen:
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	1.4.11	Governance


Der Plattformansatz im Citizen-Development-Umfeld bietet auch die beste Voraussetzung, der Gefahr einer Schatten-IT durch einen fundierten Governance-Ansatz zu begegnen. Da alle Anwendungen des Unternehmens in derselben Umgebung laufen, ist es einfach, einen Überblick über alle entwickelten, laufenden oder stillgelegten Applikationen zu bekommen. Bietet die Plattform entsprechende Monitoringwerkzeuge, kann die IT sich jederzeit die gewünschten Informationen beschaffen.

Plattformen mit einem höheren Reifegrad verfügen in der Regel auch über Authentifizierungs- und Autorisierungsmechanismen, über die der Zugriff auf Erstellung und Nutzung der Plattform teilweise bis auf die Ebene der Einzelfunktionen gesteuert werden kann.

Wichtiger noch als die Zugriffssteuerung ist für eine Governance aber, dass das Unternehmen Grundregeln für die Nutzung der Plattform und die Erstellung und Betreuung der Anwendungen definiert. Dies kann zum Beispiel dadurch geschehen, dass im Unternehmen ein einheitliches Wissen über Schulungen und Communities aufgebaut und gestreut wird. Ein Governance-Prozess kann den Zugriff auf die Plattform dann auch an den erfolgreichen Nachweis des Wissens oder zumindest den Besuch entsprechender Fortbildungen binden. Grundsätzlich sollte die IT Zugriff auf laufende Applikationen bekommen können und entsprechende Eingreifmöglichkeiten besitzen. Dies erfordert fundierte Kenntnisse über die Plattform selbst.

Der Anwendungslebenszyklus sollte klar definiert sein und es sollten entsprechende Rollen beschrieben werden, mit den Verantwortlichkeiten für Erstellung, Betrieb, Übergabe und Stilllegung von Anwendungen. Insbesondere ist daran zu denken, dass Anwendungen auch weiterlaufen müssen, wenn die Ersteller eventuell das Unternehmen schon verlassen haben. Prozesse wie diese sind in der Governance zu definieren.

Im Gegensatz zur klassischen Schatten-IT, bei der die „Anwendungen“ sehr häufig lokal auf Computern der Anwender liefen, bietet das zentrale Hosting die Möglichkeit, die Einhaltung der Governance zu überprüfen und den Plattformzugriff entsprechend zu steuern.





	2	Einführung in die Power Platform




Mit der Power Platform bietet Microsoft in seiner Microsoft-365-Umgebung eine Sammlung von Werkzeugen des Citizen Development an, mit denen die sowieso schon mächtige Umgebung einfach um eigene Applikationen erweitert werden kann. Die Power Platform bietet Werkzeuge zur Erstellung digitaler Workflows (Power Automate), mobiler Apps (Power Apps), Webportale (Power Pages), Business-Intelligence-Dashboards (Power BI) sowie von Chatbots (früher Power Virtual Agents, heute Copilot Studio). Ergänzt wird die Plattform um die Möglichkeit der Nutzung einer internen Datenbank (Dataverse) sowie zahlreiche Werkzeuge und Einstellungen für die Steuerung der Governance in der Plattform (Power Platform Admin Center). Zusätzlich enthält sie nicht erst seit der Einführung von Microsoft Copilot eine KI-Komponente zur Erkennung und Verarbeitung von Dokumenteninhalten. Natürlich ist heutzutage eine weitreichende KI-Unterstützung bei der Erstellung von Applikationen über Microsofts ChatGPT-Instanz (MS Copilot) vorhanden.

Die Power Platform ist vollständig in Microsoft 365 eingebunden. Die Berechtigungssteuerung erfolgt über Entra ID. Sie verfügt über Schnittstellen zu allen in Microsoft 365 betriebenen Applikationen wie SharePoint Online, Exchange Online, Teams, Business Central, OneDrive, Office Online etc. Damit bildet sie für Organisationen, die weitestgehend auf die Microsoft Cloud setzen, die ideale Basis für die Einführung und Nutzung von Citizen Development. Zusätzlich lassen sich Drittanbieter über zahlreiche Connectoren anbinden, von denen die Power Platform inzwischen über 1300 bietet. Selbst wenn kein vordefinierter Connector existiert, lassen sich eigene Connectoren erstellen, im einfachsten Fall einfach über eine veröffentlichte API-Beschreibung des Anbieters.

Schauen wir uns die einzelnen Säulen der Power Platform im Detail an.

	2.1	Power Automate


Power Automate dient innerhalb der Power Platform dazu, Arbeitsaufgaben zu automatisieren. Die Einsatzmöglichkeiten reichen dabei von einfachen Benutzeraktionen, die in derselben Weise wiederholt ausgeführt werden müssen, bis hin zur Abbildung komplexer Geschäftsprozesse in modellgetriebenen (Model-driven) Apps mit mehrschrittigen Benutzereingaben.

Die Automatisierungen in Power Automate werden allgemein als „Flows“ bezeichnet. Ein Flow besteht minimal aus einem Auslöser, dem sogenannten „Trigger“ und einer oder mehreren Aktionen. Für die Verbindung zu den unterschiedlichen Datenquellen und Anwendungen stehen die über 1300 Connectoren zur Verfügung. Einige dieser Connectoren werden von Microsoft als Premium-Connectoren bezeichnet. Das heißt, für deren Verwendung bedarf es zusätzlicher Lizenzen, die Standardlizenzen aus den O365- und M365-Plänen bieten nur Zugriff auf die Standardconnectoren.

Neben der Möglichkeit, Automatisierungen in der Microsoft Cloud ablaufen zu lassen (sogenannte Cloud-Flows), bietet Power Automate auch einen Desktop-Client, der es ermöglicht, Automatisierungen auf einem lokalen Computer laufen zu lassen. Cloud-Flows und Desktop-Flows können miteinander interagieren und Daten austauschen. Mithilfe der Desktop-Flows können auch Anwendungen in die Automatisierung eingebunden werden, die dafür keine programmatische Schnittstelle bieten. Der Desktop-Flow kann für diesen Fall einfach die Benutzerinteraktion auf der Anwendungsoberfläche simulieren, ähnlich wie es über den Makrorekorder in Excel möglich ist.

Neben dem Interagieren mit Daten und Anwendungen bietet Power Automate eine reichhaltige Auswahl an Aktionen für die Steuerung des Flows selbst. Neben der Möglichkeit, mit Schleifen, Bedingungen und Schaltern zu arbeiten, stehen auch Variablen zur Verfügung, die Daten zur Laufzeit des Flows halten können. Zusätzlich bietet die Formelsprache PowerFX einen reichhaltigen Funktionskanon zur Ad-hoc-Bearbeitung von Daten, wie z. B. Konvertierungsfunktionen oder Datenextraktionen.

Der Datenaustausch innerhalb eines Flows erfolgt mittels JSON (JavaScript Object Notation), einer Standardsprache zur Beschreibung von Datenstrukturen. Die grundlegende Struktur von JSON besteht immer aus Schlüssel-Wert-Paaren. Diese können hierarchisch ineinander gegliedert werden, sodass sich beliebig komplexe Daten damit abbilden lassen. Jede Aktion eines Flows erzeugt ein JSON-Statement. Die darin beschriebenen Objekteigenschaften können als dynamische Inhalte in anderen Aktionen weiterverarbeitet werden. Darüber hinaus gibt es Basisfunktionen zum Auslesen der JSON-Daten, für den Fall, dass nicht alle Eigenschaften aus einem JSON-Statement angeboten werden.

Einige grundlegende Einschränkungen sind bei der Arbeit mit Cloud-Flows in Power Automate zu berücksichtigen. Erstens läuft jeder Flow im Sicherheitskontext eines Benutzers ab, abhängig von der Art des Flows entweder im Kontext des Flow-Erstellers oder im Kontext des Benutzers, der den Flow auslöst. Das ist bei der Planung der Datenzugriffe zu berücksichtigen. Zweitens haben Cloud-Flows nur eine begrenzte Lebensdauer von 30 Tagen. Das heißt, spätestens nach 30 Tagen wird eine Flow-Instanz beendet, unabhängig davon, ob schon alle Aktion durchgeführt wurden. Aufgrund dieser Einschränkung ist es häufig notwendig, Flows regelmäßig neu zu instanziieren, um längere Bearbeitungszeiten abzubilden. Diese Anforderung unterscheidet Power Automate Flows von anderen Automatisierungstools, wie zum Beispiel Share-Point Designer Workflows, die eine unbegrenzte Lebensdauer haben. Auf der anderen Seite bietet Power Automate mit seinen Connectoren unendlich mehr Möglichkeiten der Automatisierung, schon allein dadurch, dass die Flows über mehrere Anwendungen hinweg arbeiten können.

	2.2	Power Apps


Power Apps ist die Komponente der Power Platform, in der Anwendungsoberflächen und mobile Anwendungen gestaltet werden können. Dabei werden zwei grundlegend verschiedene Arten von Apps unterstützt. Auf der einen Seite die sogenannten Canvas-Apps, die mittels Connectoren auf Datenquellen zugreifen und mit diesen interagieren können, und auf der anderen Seite die sogenannten Model-driven Apps, die ihre eigene Datenstruktur im Microsoft Dataverse, der Power-Platform-Datenbank, verwenden.

Eine Canvas-App besteht aus einem oder mehreren Screens, auf denen wie auf einer leeren Leinwand Steuerungselemente angeordnet werden können. Die Steuerungselemente, auch Controls genannt, können Daten darstellen und mit Aktionen belegt werden. Obwohl es sich um eine Art Bausteinsystem handelt, lassen sich die einzelnen Elemente frei anordnen und gestalten. Das Grundlayout der App wird am Anfang festgelegt, entweder vertikal als sogenanntes Telefon-Layout oder horizontal ausgerichtet als Tablet-Layout.

Während der Erstellungsprozess bei einer Canvas-App mit der Gestaltung der Oberfläche beginnt, startet die Erstellung einer Model-driven App mit der Definition der Datenstrukturen. Das heißt in der Datenbank, dem Microsoft Dataverse, werden Tabellen erstellt, diese mit Beziehungen hinterlegt, Ansichten und Formulare erstellt und eine Business-Logik darüber gelegt. Die Model-driven App besteht dann ebenfalls aus mehreren Seiten, auf denen typischerweise Ansichten der Tabellen hinterlegt sind. Die Gestaltung der Oberfläche ist im Vergleich zu einer Canvas-App deutlich eingeschränkt. Auch die Funktionsbausteine sind in der Regel schon über die Datenstruktur und zum Beispiel die Standardformulare der Tabellen vordefiniert.

	2.3	Power Pages


Power Pages waren ursprünglich unter dem Namen Power Apps Portals Bestandteil der Power Apps. Der alte Name zeigt schon die Richtung des Einsatzzwecks. Bei Power Pages geht es darum, einfache interaktive Websites zu gestalten, die ähnlich mit Daten interagieren, wie die übrigen Anwendungen der Power Platform. Die Einbindung in die Power Platform zeigt aber auch, dass es bei Power Pages nicht etwa um das Gestalten öffentlicher Webauftritte geht, sondern um den Aufbau interaktiver Portale für die Einbindung von Kunden, Lieferanten und anderen Geschäftspartnern in interne Geschäftsprozesse. Typische Beispiele hierfür sind Buchungswebsites oder Lieferantenportale für den sicheren Austausch von Geschäftsinformationen.

Die Gestaltung der Webseiten orientiert sich stark an dem von SharePoint bekannten Baukastensystem mit seinen Webparts. Einzelnen Funktionseinheiten wie Textfelder, Bilder, Formulare etc. liegen als fertige Bausteine bereit und werden über einen grafischen Editor auf den Seiten positioniert. Die Seitenstruktur selbst wird in der Regel über eine einfache Vorlagenauswahl vordefiniert und lässt sich dann schrittweise erweitern.

Innerhalb der Website können Daten in den Tabellen des Dataverse gespeichert und verwaltet werden. Externe Daten können über Verbindungen auf Basis der Power-Platform-Connectoren als externe Tabellen in die Datenstruktur eingebunden werden. Zusätzlich können Cloud-Flows aus Power Automate in die Website integriert werden, um Informationsflüsse zu anderen Anwendungen abzubilden.

Für die Authentifizierung stehen fertige Connectoren zu vielen Identitätsanbietern wie Google, Facebook, LinkedIn oder X zur Verfügung. Für einen gesicherten Informationsaustausch sind somit nicht zwingend interne Konten erforderlich. Gerade die Einbindung mehrerer Indentitätsanbieter bietet die Möglichkeit, mit Kunden und Geschäftspartnern zusammenzuarbeiten, zu denen ansonsten keine intensive Partnerschaft besteht.

	2.4	Power BI


Power BI ist eine Datenauswertungskomponente in der Power Platform. Kernaufgabe des Werkzeugs ist es, Anwendern einen Self Service für die visuelle Auswertung von Geschäftsdaten zu bieten. Das Ergebnis sind interaktive Dashboards und Berichte, die in sogenannten Arbeitsbereichen in der Cloud veröffentlicht werden und darüber in andere Anwendungen wie SharePoint oder Power Apps eingebunden werden können.

Zur Definition der Datenverbindungen und Transformation der Daten für die Auswertung nutzt Power BI eine Desktopkomponente, Power BI Desktop. Hierin lassen sich verschiedene Datenquellen anbinden und auch umfangreiche Datentransformationen gestalten. Das damit generierte Datenmodell wird in Power BI als „Semantisches Modell“ bezeichnet. Es generiert sozusagen die Bedeutung der Daten.

Auf Basis des semantischen Modells lassen sich dann visuelle Berichte gestalten. Dafür steht eine große Anzahl von Visualisierungen zur Verfügung, von einfachen Diagrammen bis hin zu geografischen Auswertungen. Die Berichte selbst können wiederum Bestandteil eines Dashboards werden, das über eine zusätzliche Komponente zur natürlichsprachlichen Abfrage der Daten verfügt. Das Dashboard, die Berichte und die dazugehörigen semantischen Modelle werden anschließend in einem Power BI Workspace veröffentlicht. Nach der Veröffentlichung kann das semantische Modell mit einer automatischen Aktualisierungsrate versehen werden, sodass die Daten regelmäßig aktualisiert werden und in Berichten und Dashboards immer aktuelle Daten angezeigt werden.

	2.5	Copilot Studio (Power Virtual Agents)


Copilot Studio ergänzt die Power Platform um ein Werkzeug zur Erstellung interaktiver Chatbots, in der Power Platform als „Agenten“ bezeichnet. Ein Chatbot bietet Anwendern die Möglichkeit, über eine einfache Texteingabe in einen Dialog einzutreten, um sich schrittweise einer Problemlösung zu nähern. Typischerweise werden Agenten genutzt, um Anwender in Prozessen interaktiv zu unterstützen, zum Beispiel bei Bestellungen. Neben dem Präsentieren von Antworten bieten die Agenten in Copilot Studio auch die Möglichkeit, über Workflows Aktionen für die Anwender durchzuführen.

Für die Erstellung eines Chatbots sind im ersten Schritt Themen („Topics“) zu definieren. Dabei handelt es sich um vordefinierte Dialogverläufe, die typischerweise durch Triggerbegriffe in der Benutzereingabe aufgerufen werden. Die Dialogverläufe bieten weitere Abfragen an den Benutzer, reagieren auf die Antworten, bieten Auswahloptionen, können Workflows anstoßen oder Informationen über Datenquellen abrufen und dem Benutzer präsentieren.

Ein Chatbot kann mehrere Themen beinhalten. Der Wechsel zwischen den Themen kann entweder direkt vom Benutzer angestoßen werden oder basierend auf spezifischen Benutzerreaktionen in einem Dialog erfolgen. Typischerweise sind grundlegende Begrüßungs- und Verabschiedungsthemen im Chatbot vordefiniert. Diese dienen einfach der Aktivierung bzw. Deaktivierung des Agenten.

Mit der Einbindung von Microsoft Copilot ist für die Agenten eine KI-Komponente verfügbar, bei der Antworten mittels künstlicher Intelligenz aus hinterlegten Wissensquellen, wie zum Beispiel SharePoint-Sites, Datenbanken oder auch einfach einer Sammlung von Dateien, generiert werden können.

Die fertigen Chatbots lassen sich als Apps in Teams-Kanäle einbinden, auf SharePoint-Seiten veröffentlichen oder auch in Power Pages oder Power Apps integrieren.

	2.6	Das Dataverse


Wenn die in der Power Platform erstellten Anwendungen Daten selbst persistent halten müssen, anstatt über Connectoren auf externe Datenquellen zuzugreifen, kann eine erweiterbare Datenbank innerhalb der Platform eingerichtet werden. Ursprünglich als Common Data Service bezeichnet, verwendet Microsoft inzwischen den Namen Dataverse dafür. Das Datenbankmodell basiert auf der Dynamics Datenbank und bringt schon viele Tabellen und Funktionen mit, die für den Betrieb von Geschäftsanwendungen sinnvoll sind. Die Datenbank ist aber in allen Bereichen erweiterbar. Vorhandene Tabellen können mit zusätzlichen Spalten oder weiteren Ansichten und Formularen ergänzet werden. Für spezifische Funktionen lassen sich eigene Tabellen mit allen benötigten Funktionen erstellen. Zur Abbildung der Datenlogik lassen sich zusätzliche Beziehungen zwischen Tabellen erstellen oder vorhandene Beziehungen erweitern. Damit lässt sich bei Bedarf ein komplett eigenes Datenmodell für komplexe Lösungen aufbauen. Technisch gibt es auch keine Einschränkungen hinsichtlich der Speicherkapazität der Datenbank. Allerdings ist die verfügbare Speicherkapazität für Daten, Dateien und Protokolle lizenzabhängig.

Nicht für alle Einsatzszenarien der Power Platform ist aber eine Datenbank erforderlich. Reine Canvas-Apps oder ein Großteil der Funktionen in Power Automate erfordern keine Datenhaltung in der App selbst. Andere Anwendungsbereiche, wie zum Beispiel Model-driven Apps oder Genehmigungsworkflows mittels Approvals, setzen zwingend eine Datenbank voraus, um Daten speichern zu können.

Zur Steuerung eines Anwendungslebenszyklus und zur Trennung von Produktiv- und Testumgebungen können in der Power Platform Umgebungen genutzt werden. Die Datenbanken sind dabei pro Umgebung zu gestalten. Diese bietet die Möglichkeit, bei Nutzung der Datenbank unter anderem Produktiv- und Testdaten voneinander zu trennen. Ein weiterer Vorteil bei der Nutzung verschiedener Umgebungen besteht in der Berechtigungstrennung. Jede Umgebung bietet ihre eigene Berechtigungsverwaltung, sodass Zugriffrechte pro Umgebung vergeben werden können.

	2.7	KI-Hub


Schon vor der Veröffentlichung des Microsoft Copilots verfügte die Power Platform über eine KI-Komponente, den sogenannten KI-Hub. Die ursprüngliche Zielsetzung bestand in der Unterstützung von Dokumentenautomatisierungen durch die Extrahierung strukturierter Daten aus Texten.

Die Basis dafür bilden KI-Modelle, in denen die zu extrahierenden Daten als Felder definiert werden. Diese Modelle werden dann mit Beispieldaten trainiert. Anschließend können die Modelle zum Beispiel in Workflows genutzt werden, um die Daten aus den Texten zu extrahieren und in den anschließenden Schritten weiterzuverarbeiten.

Als Standardbeispiel enthält der KI-Hub ein Modell für die Verarbeitung von Rechnungseingängen. Zu extrahierende Informationen sind hierbei typischerweise Informationen zum Lieferanten, Kundennummer und Rechnungsnummer, Rechnungsdatum, Rechnungsbeträge, Zahlungsfristen etc.

Inzwischen bietet der KI-Hub auch Prognosemodelle, mit denen zukünftige Entwicklungen auf Basis historischer Daten in definierten Datenquellen extrapoliert werden können.

	2.8	Komplexe Lösungen in der Power Platform


All die bisher genannten Komponenten lassen sich in der Power Platform zu sogenannten Lösungen zusammenfassen. Mithilfe der Lösungen lassen sich hochkomplexe Anwendungen entwickeln. Da diese Art von Anwendungen häufig geschäftskritisch ist, weil darüber Standardprozesse des Unternehmens abgebildet werden, lassen sie sich über einen Anwendungslebenszyklus verwalten. Lösungen können vollständig von einer Umgebung in eine andere Umgebung übertragen werden, wobei alle notwendigen Anpassungen in der Zielumgebung, wie zum Beispiel das Erstellen und Anpassen der Tabellen im Dataverse, das Aufbauen der Verbindungen zu den Datenquellen etc., mit dem Import durchgeführt werden. Beim Export können Lösungen als verwaltete Lösung klassifiziert werden. Damit findet erstens eine Versionierung der Lösung statt, und zweitens ist die Lösung nach einem Import in eine neue Umgebung dort nicht mehr anpassbar.

Zur Aktualisierung der Lösung in der Produktivumgebung muss sie in der Entwicklungsumgebung angepasst werden, um sie anschließend als neue Version zu exportieren und in die Zielumgebung zu importieren.

Somit lässt sich mithilfe von Lösungen in der Power Platform ein gesteuerter Softwareentwicklungsprozess abbilden.

	2.9	Lizenzierung der Power Plattform


Das Lizenzmodell hinter der Power Platform weist eine gewisse Komplexität auf, da jede Komponente über eigene Lizenzpläne verfügt. Zwar sind in den Office- bzw. Microsoft-365-Lizenzplänen grundlegende Power-Automate- und Power-Apps-Lizenzen enthalten. Darüber können Benutzer grundlegende Automatisierungen und Apps erstellen, aber keine Premium-Connectoren oder weitergehende Funktionen wie KI-Modelle nutzen.

Für die Nutzung von Premium-Connectoren in Power Automate sind zusätzliche Benutzer bzw. Flow-bezogenen Lizenzen erforderlich. Abhängig vom Nutzungsszenario kann es sinnvoll sein, einzelnen Flows zu lizenzieren, die von vielen Benutzern verwendet werden. In anderen Szenarien kann es günstiger sein, einzelne Automatisierungskonten mit erweiterten (Premium-)Benutzerlizenzen auszustatten und viele Flows unter diesen Benutzern laufen zu lassen.

Die detaillierte Lizenzbeschreibung der Power-Automate-Pläne finden Sie unter: https://www.microsoft.com/en-us/power-platform/products/power-automate/pricing.

Für Power Apps sind nur benutzerbezogene Premium-Lizenzen erhältlich. Die detaillierte Beschreibung ist hier einsehbar: https://www.microsoft.com/en-us/power-platform/products/power-apps/pricing.

Neben zusätzlicher Datenbankkapazität enthalten die Premium-Lizenzen für Power Automate und Power Apps auch begrenzte AI-Builder-Kapazitäten. Damit können Benutzer eigene KI-Modelle in Flows und Apps nutzen. Zusätzliche Kapazitäten können über Erweiterungspakete hinzugebucht werden.

Power-Pages-Lizenzen werden zugriffsbasiert berechnet. Dabei wird zwischen authentifizierten Benutzern und anonymen Zugriffen unterschieden. Die Lizenzpakete basieren auf der Anzahl der Zugriffe pro Benutzer und Monat. Zusätzlich enthalten sie auch Dataverse-Speicherplatz. Auch hier ist eine detaillierte Beschreibung im Web einsehbar: https://www.microsoft.com/en-us/power-platform/products/power-pages/pricing.

Für die Lizenzierung der Agenten in Copilot Studio stehen ebenfalls mehrere Modelle zur Verfügung. Zum einen bietet Microsoft Pay-as-you-go-Lizenzen pro gesendeter Nachricht an, zum anderen können Kapazitätspakete gebucht werden. Zusätzlich ist inzwischen eine spezielle Lizenz für die Erweiterung von Microsoft 365 Copilot verfügbar. Mit dieser lassen sich aber nur interne Agenten lizenzieren; veröffentlichte Chatbots, zum Beispiel auf Kundenwebseiten, sind darüber nicht abgedeckt. Die Lizenzen sind ebenfalls im Web beschrieben: https://learn.microsoft.com/en-us/microsoft-copilot-studio/billing-licensing.

	2.10	Überblick über die Governance


Wie in Kapitel 1 dargestellt, erfordert der Einsatz von Citizen Development im Unternehmen zentrale Steuerinstrumente und eine Governance, um den Gefahren einer Schatten-IT vorzubeugen. Microsoft hat der Power Platform ein Admincenter mitgegeben, das sowohl einen organisationsweiten Überblick über in der Platform erstellte Anwendungen und Lösungen bietet, als auch entsprechende Steuerungsmöglichkeiten beinhaltet.

Ein Kernelement der Governance sind die in Abschnitt 2.6 erwähnten Umgebungen. Eine Umgebung bildet einen Konfigurationscontainer, um den Zugriff auf Daten und Funktionen zu steuern. Jede Umgebung kann mit einer eigenen Datenbank ausgestattet werden. Allerdings ist zu beachten, dass bei Zugriffen auf externe Datenquellen über Connectoren der Zugriff immer auf die Produktivdaten erfolgt, solange nicht auch für das Zielsystem eine Testumgebung verfügbar ist. Die Datentrennung zwischen den Umgebungen betrifft nur die im Dataverse gespeicherten Daten.

Allerdings kann über Richtlinien gesteuert werden, welche Connectoren in welcher Umgebung verfügbar sind. Dabei werden in den Datenrichtlinien geschäftliche und nicht geschäftliche Connectoren unterschieden. Connectoren der einen Gruppe können keine Daten mit Connectoren der anderen Gruppe austauschen. Damit können sensitive Daten aus geschäftlichen Connectoren innerhalb der Umgebung vor einer unzulässigen Weitergabe oder Weiterverarbeitung geschützt werden. Zusätzlich lassen sich Connectoren auch komplett sperren, sodass sie in einer Umgebung nicht genutzt werden können. Für einige Connectoren können auch die Zugriffsendpunkte über die Richtlinie eingeschränkt oder einzelne Aktionen blockiert werden.

Ein zweites wichtiges Steuerungselement in den Umgebungen ist das Berechtigungsmodell. Jede Umgebung verfügt über ein eigenes Rollensystem. Die Rollen steuern die Art des Zugriffs auf die Tabellen des Dataverse, die der Rolle zugeordneten allgemeinen Berechtigungen sowie Berechtigungen im Hinblick auf die Weiterverarbeitung der Daten (datenschutzbezogene Berechtigungen).

Neben diesen Sicherheitseinstellungen lassen sich innerhalb einer Umgebung eine Reihe von geschäftsspezifischen Konfigurationen vornehmen, wie zum Beispiel Geschäftskalender, Währungseinstellungen, Vorlagen für Standarddokumente, Überwachungseinstellungen und vieles mehr.

Typischerweise startet ein Microsoft 365 Tenant mit einer Standardumgebung, auf die alle lizenzierten Benutzer Zugriff haben. Diese Umgebung verfügt in den Grundeinstellungen noch über keine Datenbank. Abhängig von den verfügbaren Lizenzen lassen sich weitere Umgebungen im Tenant erstellen. Wird der Umgebung eine Datenbank hinzugefügt, kann die Umgebung die Daten auch in einer anderen Azure-Region speichern als der Tenant selbst. Die Umgebungen werden nach ihrem Einsatzzweck unterschieden. Neben den Produktivumgebungen, die lizenzabhängig sind, gibt es Entwicklerumgebungen, für die ein Power-Apps-Developer-Konto benötigt wird, Sandbox-Umgebungen, die spezielle Testfunktionen wie das Zurücksetzen der Umgebung bieten, und zwei Arten von Testumgebungen. Die Laufzeit einer Standardtestumgebung ist auf 30 Tage beschränkt, kann aber einmalig um 30 Tage verlängert werden. Eine abonnementbasierte Testumgebung unterliegt keiner Laufzeitbeschränkung und kann so lange genutzt werden, wie das Abonnement existiert. Diese letzte Art der Testumgebung ist daher für die Einrichtung eines Anwendungslebenszyklus hilfreich.

Die Standardumgebung eines Tenants ist eine spezielle Art einer Produktivumgebung, da darauf automatisch alle lizenzierten Benutzer Zugriff haben. Bei weiteren Produktivumgebung lässt sich der Zugriff administrativ für einzelne Benutzer einschränken.

Für größere Unternehmen hat Microsoft zusätzlich die Möglichkeit eingeführt, Umgebungen in sogenannte „Verwaltete Umgebungen“ umzuwandeln. Damit werden zusätzliche administrative Funktionen aktiviert, die helfen sollen, eine große Anzahl von Umgebungen einfach zu verwalten. Zu diesen Funktionen gehört zum Beispiel die Möglichkeit, Umgebungen in Umgebungsgruppen zusammenzufassen, sodass bestimmte Einstellungen zentral für alle Umgebungen der Gruppe vorgenommen werden können. Außerdem kann in einer verwalteten Umgebung gesteuert werden, in welchem Rahmen Benutzer selbst entwickelte Anwendungen für andere Benutzer freigeben können.

Nicht verschwiegen werden soll auch, dass die Sicherheits- und Compliance-Funktionen der Entra ID des Defenders sowie der Purview- und der Priva-Administration auch auf die Power Platform Anwendung finden. So können zum Beispiel Sensitivitätslabels aus dem Purview an Power-BI-Daten vergeben werden, oder DLP-Richtlinien können die Datenweitergabe mittels Power Automate einschränken.

Einen detaillierten Einblick in die Governance-Features der Power Platform und den dazugehörigen Admincentern erarbeiten wir uns in Abschnitt 11.2.





	3	Unsere Beispielumgebung




Wir möchten versuchen, den Einsatz von Citizen Development und die Umsetzungsmöglichkeiten in der Power Platform an konkreten Beispielen zu beschreiben. Wir nutzen dafür ein Beispielunternehmen mit diversen Abteilungen, um verschiedene Einsatzszenarien abzubilden. Die Idee ist, dass dieses Unternehmen sich damit beschäftig, die Power Platform für seine Standardaufgaben in den Abteilungen zu nutzen. Dafür möchte es in einem Projekt aus jeder Abteilung Beispielszenarien sammeln, die dann von den jeweiligen Anwendern mit Betreuung der IT umgesetzt werden sollen. Zugleich möchte das Unternehmen damit eine Strategie für die Einführung der Power Platform entwickeln, die es später für entsprechende Projekte bei seinen Kunden verwenden kann.
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Das im Weiteren beschriebene Unternehmen diente schon in meinem Buch „Effiziente Kommunikation im Unternehmen. Konzepte und Lösungen mit Microsoft-Plattformen“1) als Basis.





	3.1	Das Musterunternehmen


Die Besser Kommunizieren GmbH (der Einfachheit halber zukünftig häufig als BK abgekürzt) ist eine Technologieberatung mit Sitz in Essen, NRW, die Projektunterstützung und Weiterbildungen in Form von Webinaren anbietet. Kunden sind in erster Linie Firmen des gehobenen Mittelstandes bis zu Konzernen aus unterschiedlichen Branchen.

Um seinen Kunden hochwertige Beratungs- und Schulungsleistungen anbieten zu können, muss das Unternehmen immer auf dem aktuellen Stand der technologischen Entwicklung sein. Daher hat es sich strategisch dazu entschieden, neue technologische Möglichkeiten auch im eigenen Hause so früh wie möglich einzusetzen, um damit die Einsatzmöglichkeiten bei seinen Kunden zu ermitteln. Gerade für den Schulungsbereich ist es erforderlich, laufend neue Angebote und Schulungsprodukte zu entwickeln. Damit möchte die Besser Kommunizieren GmbH möglichst immer an der vordersten Front der Entwicklung stehen und die Erste am Markt sein, die Schulungen zu den neuesten Entwicklungen anbietet. Um dies mit der nötigen Flexibilität leisten zu können, werden Schulungsangebote im ersten Schritt nur als Webinare angeboten. Bei Bedarf können diese aber auch als unternehmensinterne Schulungen umgesetzt werden. Eine eigene Schulungsinfrastruktur in Form von Schulungsräumen und Installationen unterhält die Besser Kommunizieren GmbH aber nicht.

In den Projekten und bei der Durchführung der Webinare arbeitet das Unternehmen viel mit freien Beratern, Projektleitern und Trainern zusammen. Es verfügt aber auch über einige festangestellte Technologieberater, die auch in der Produktentwicklung eingesetzt werden. Um die Verwaltung schlank und flexibel zu halten, wird die Zahl der administrativen Mitarbeiter so klein wie möglich gehalten. Die Abteilungen sollen als kleine, selbstständige und schlagkräftige Einheiten arbeiten.

Auch das administrative Personal muss mit der technologischen Entwicklung Schritt halten. Daher legt die Besser Kommunizieren GmbH viel Wert auf die interne Personalentwicklung. Die Einführung neuer Technologien wird immer durch Unterstützungs- und Weiterbildungsmaßnahmen für die eigenen Mitarbeiter begleitet. Sie stehen auch den freien Mitarbeitern zur Verfügung.

	3.1.1	Geschäftsführung


Natürlich benötigt auch ein kleines, schlagkräftiges Unternehmen wie die Besser Kommunizieren GmbH eine Geschäftsführung. Diese besteht aus den beiden Gründern des Unternehmens, Henrike Siegel und Erhard Hauenstein. Henrike Siegel verantwortet den Geschäftsbereich Weiterbildung, während Erhard Hauenstein für das Projektgeschäft verantwortlich ist. Zur Unterstützung der Geschäftsführung gibt es ein Sekretariat, das ebenfalls aus zwei Mitarbeitern besteht, Maria Bertwein und Ernst Kohlhoff. Maria Bertwein ist die persönliche Sekretärin von Henrike Siegel, Ernst Kohlhoff persönlicher Sekretär von Erhard Hauenstein. Im Urlaubs- und Krankheitsfall vertreten sie sich aber gegenseitig, Dasselbe gilt für die Geschäftsführer selbst.

Die Geschäftsführung ist für alle strategischen Entscheidungen des Unternehmens zuständig. Neue Produkte werden erst nach der Zustimmung der Geschäftsführung am Markt positioniert. Dabei ist die Zustimmung beider Geschäftsführer erforderlich.

Ebenso liegt die letzte Entscheidung über die Durchführung von Kundenprojekten bei der Geschäftsführung.

Zur Planung der Geschäftsentwicklung möchten die Geschäftsführer monatlich über aktuelle Zahlen aus den Abteilungen, Kosten, Umsätze als Ist- und Planzahlen informiert werden. Grundsätzlich pflegt die Geschäftsführung im Sinne des Unternehmensnamens eine offene Kommunikationskultur. Alle Entscheidungen werden zeitnah dem gesamten Unternehmen mitgeteilt. Dabei ist auch die offene Diskussion im Unternehmen über diese Entscheidungen erwünscht. Dies gilt insbesondere für die Einführung neuer Technologien und Verfahren im Unternehmen. Die Geschäftsführer versprechen sich davon eine bessere Einschätzung der Herausforderungen in den Kundenprojekten, da sie ihr eigenes Unternehmen als Beispiel für ihre Kunden sehen. Dazu trifft sich die Geschäftsführung einmal im Monat mit allen Vertriebsmitarbeitern und den Abteilungsleitern der anderen Abteilungen.

	3.1.2	Vertrieb und Marketing


Die Abteilung Vertrieb und Marketing ist für alle Schritte der Angebotsanbahnung zuständig. Hier wird der Erstkontakt zu den Kunden hergestellt und das Marketing für die neuen Angebote aufgebaut. Dazu unterhält die Abteilung eine öffentliche Website, in der unter anderem die aktuellen Webinarangebote als Katalog zur Verfügung gestellt werden. Aus dem Kundenkontakt werden auch Ideen für neue Angebote entwickelt, die dann an die Produktentwicklung in der Abteilung Forschung und Entwicklung weitergegeben werden.

In Abstimmung mit der Projektabteilung werden hier die Projektangebote für die Kunden erstellt und nach Genehmigung durch die Geschäftsführung dem Kunden vorgelegt. In der Projektabwicklung ist vorgesehen, dass in der Kundenkommunikation diese Abteilung eng mit den Projektleitern zusammenarbeitet und über den Projektfortschritt auf dem Laufenden gehalten wird. In allen Projekten ist der Kundenberater dieser Abteilung im Lenkungsausschuss aller durch ihn angebahnten Projekte vertreten.

Die Abteilung besteht aus fünf Mitarbeitern. Karl Maßen und Jens Sunitz sind Projektberater. Annette Müßig und Frauke Laurentz betreuen den Webinarvertrieb. Klaus Linssen steht der gesamten Abteilung im Sekretariat zur Verfügung. Die Vertriebsmitarbeiter sind direkt der jeweiligen Geschäftsführung unterstellt, deshalb gibt es keine Abteilungsleitung für diese Abteilung. Die Mitarbeiter vertreten sich gegenseitig innerhalb des Geschäftsbereichs. Das Sekretariat wird bei Abwesenheit von Klaus Linssen von dem Geschäftsführungssekretariat mit übernommen.

	3.1.3	Forschung und Entwicklung


Die Abteilung Forschung und Entwicklung ist die erste Abteilung, die sich mit neuen Technologien beschäftigt. Hier werden die Technologien begutachtet und getestet. Auf Basis der Ergebnisse werden Vorschläge für den internen Einsatz und für die Einsatzmöglichkeiten bei den Kunden entwickelt. Nach Abstimmung mit der Geschäftsführung werden daraus Produkte für Projekte und Webinarangebote entwickelt. Dies geschieht in enger Abstimmung mit dem Vertrieb, um schon frühzeitig Marketinginformationen bereitzuhalten. Produktideen, die der Vertrieb aus seinen Kundenkontakten entwickelt, werden ebenfalls in dieser Abteilung geprüft und gegebenenfalls zur Produktreife entwickelt.

Die Mitarbeiter der Abteilung sind hochqualifizierte IT-ler. Der Leiter, Martin Startup, hat lange in großen Konzernen als IT-Leiter gearbeitet. Seine beiden Mitarbeiter, Susanne Logoff und Michael Signon, sind Spezialisten für Kollaborations- und Kommunikationsanwendungen, nicht nur von Microsoft. Bei Abwesenheit wird Martin Start-up von Susanne Logoff vertreten. Er berichtet direkt an Erhard Hauenstein.

	3.1.4	Beschaffung und Einkauf


Die Beschaffungsabteilung ist für die gesamte kaufmännische Abwicklung der Zulieferleistungen zuständig. Hierzu gehören die Vertragsbetreuung der externen Trainer und Berater als auch die Beschaffung von Lizenzen. Darüber hinaus werden hier die diversen Partnerverträge mit den Softwareherstellern betreut. Außerdem ist die Abteilung für die Beschaffung und Überwachung des internen Materialbedarfs zuständig. Um einen möglichst guten Kostenüberblick über alle Einkäufe zu haben, werden auch interne Verbräuche nach Kostenstellen mit den Abteilungen abgerechnet. Für Projekte und Schulungen wird das selbstverständlich ebenso gehandhabt. Jedes Projekt und jede Schulung hat somit auch eine eigene Kostenstelle.

Hier findet auch die kaufmännische Überprüfung der Eingangsrechnungen aller externen Mitarbeiter statt. Rechnungen sind zuerst in dieser Abteilung zu prüfen, anschließend erfolgt die inhaltliche Prüfung durch den jeweiligen Projektleiter oder zuständigen Vertriebsbeauftragten.

Die Abteilung besteht aus zwei Mitarbeitern. Klara Petzold ist Abteilungsleiterin und betreut die Einkäufe für den Schulungsbereich. Sie berichtet an Henrike Siegel. Marius Gardino verantwortet den Projektbereich und ist Klara Petzold unterstellt. Interne Einkäufe werden von beiden gleichermaßen verwaltet. Sollte einer von beiden abwesend sein, vertritt ihn der andere Mitarbeiter der Abteilung.

	3.1.5	Personalabteilung


Die Personalabteilung hat zwei Kernaufgaben. Einerseits die Personalverwaltung und -abrechnung aller fest angestellten Mitarbeiter der Besser Kommunizieren GmbH und andererseits die interne Personalentwicklung. Für die Projektmitarbeiter ermittelt die Personalabteilung auch die internen und externen Verrechnungssätze. Natürlich erstellt sie die Gehaltsabrechnungen und leitet die jährlichen Zielvereinbarungen und Personalgespräche ein.

Im Bereich der Personalentwicklung arbeitet die Abteilung eng mit der Produktentwicklung und dem Vertrieb zusammen. Dadurch soll sichergestellt werden, dass das notwendige Know-how, das für die neuen Technologien benötigt wird, auch zeitnah intern aufgebaut wird. Dafür werden entweder interne Weiterbildungsaktivitäten wie Schulungen oder Coachings durchgeführt, oder, in Zusammenarbeit mit dem Einkauf, externe Schulungen oder Trainer eingekauft.

Die Abteilung besteht aus drei Mitarbeitern. Martin Semmelberg ist Abteilungsleiter, Franziska Fuchs ist in erster Linie für das administrative Personal zuständig, Uwe Grube betreut das interne Schulungs- und Projektpersonal. Bei Martin Semmelbergs Abwesenheit vertritt er diesen, ebenso wie Franziska Fuchs. Diese wiederum vertritt Uwe Grube bei seiner Abwesenheit.

	3.1.6	IT und Organisation


Die IT- und Organisationsabteilung betreut die gesamte interne Infrastruktur des Unternehmens, server- und clientseitig. Sie steht den Mitarbeitern mit Support zur Verfügung, entwickelt mit der Forschungs- und Entwicklungsabteilung Strategien für den internen Einsatz neuer Technologien und führt entsprechende Migrations- und Rollout-Projekte durch. Bei Bedarf unterstützen die Mitarbeiter sogar die Projektabteilung bei den Kundenprojekten.

Hier werden aber auch die internen Prozesse geplant und weiterentwickelt. Darauf basierend werden auch die Arbeitsweisen des Unternehmens definiert und die entsprechenden Richtlinien entwickelt, die dann mit der Rechtsabteilung und der Geschäftsführung abgestimmt und von der Geschäftsführung in Kraft gesetzt werden. Bei Bedarf werden auch Überlegungen für Umstrukturierungen im Unternehmen in dieser Abteilung durchgeführt.

Dem Abteilungsleiter, Matthias Kellner, stehen dafür drei Mitarbeiter zur Verfügung. Hans Sachse ist Experte für Prozessgestaltung. Er ist auch Matthias Kellners Stellvertreter. Stefan Meurer betreut die Serverlandschaft und Sarah Radschläger ist eine erfahrene Anwender- und Desktopbetreuerin.

	3.1.7	Finanzen und Controlling


Die Finanzabteilung der Besser Kommunizieren GmbH kommt mit zwei Mitarbeitern aus. Sevilay Tasci betreut die Buchführung des Unternehmens, Sebastiano Salgaro ist für das strategische Controlling und die Finanzplanung des Unternehmens zuständig. Er untersteht Henrike Siegel und führt Sevilay Tasci als Mitarbeiterin.

Neben der laufenden monatlichen Buchhaltung, der Zusammentragung von Kosten und Einnahmen und der Berechnung des Überschusses erstellt die Abteilung natürlich auch die Jahresbilanzen und bereitet die Steuermeldungen vor. Dafür müssen insbesondere der Einkauf und der Vertrieb die angefallenen und geplanten Kosten und Einnahmen detailliert an diese Abteilung berichten. Die Finanzdaten werden dann von der Finanzabteilung monatlich der Geschäftsführung vorgelegt. Neben den Monatsdaten enthält dieser Bericht immer auch den Quartalsausblick für die kommenden drei Monate.

	3.1.8	Projektmanagement


Da das Projektgeschäft das Kerngeschäft der Besser Kommunizieren GmbH ist, hat sie im letzten Jahr eine eigene Abteilung für die Betreuung der Projekte gebildet. Ziel dieser Abteilung ist es, eine erfolgreiche Projektabwicklung mit hoher Kundenzufriedenheit sicherzustellen. Dafür hat die Abteilung das Projektmanagement des Unternehmens standardisiert und diesen Standard auch in Werkzeuge gefasst.

Die Projektleiter, unabhängig davon, ob sie für ein Projekt eingekauft sind oder zum Unternehmen gehören, müssen die Projekte nach diesem Standard und mit diesen Werkzeugen abwickeln. Dafür wird für jedes Projekt auf dem SharePoint des Unternehmens eine eigene Site eingerichtet, die die Werkzeuge und Verfahren in Form von Listen, Auswertungen und Workflows enthält. Die Daten der einzelnen Projekte werden in einem Portfoliomanagement zusammengefasst und sind von dieser Abteilung und der Geschäftsführung jederzeit einsehbar.

Da in den Projekten viele externe Mitarbeiter eingesetzt werden, arbeitet die Abteilung eng mit dem Einkauf zusammen. Die Anbahnung der Projekte geschieht in enger Kooperation mit dem Vertrieb, insbesondere mit Karl Maßen und Jens Sunitz.

Die Abteilung wird geleitet von Gudrun Gelb. Sie hat lange Jahre selbst als Projektleiterin gearbeitet und sich ihr Know-how auch mit einer PMP®-Zertifizierung bescheinigen lassen. Da ist es kein Wunder, dass sich das Projektmanagement der Besser Kommunizieren GmbH auch am PMI®-Standard orientiert.

Gudrun Gelb beschäftigt zwei eigene Projektleiter, Thomas Suggert und Johannes Setzert, die beide ebenfalls eine PMP®-Zertifizierung anstreben. Johannes Setzert vertritt Gudrun Gelb, innerhalb der Abteilung vertreten sich die beiden gegenseitig. Natürlich berichtet Gudrun Gelb direkt an Erhard Hauenstein.

	3.1.9	Compliance und Rechtsabteilung


Bei der Compliance- und Rechtsabteilung handelt es sich eigentlich um keine richtige Abteilung. Der Bereich wird durch eine Juristin, Maike Mauschert, vertreten, die aber nur in Teilzeit arbeitet. Sie ist pro Woche nur an zwei Tagen im Unternehmen.

Ihre Aufgabe besteht darin, sicherzustellen, dass alle abgeschlossenen Verträge, sowohl mit den Kunden als auch mit externen Trainern und Beratern, den juristischen Anforderungen und den Haftungsansprüchen des Unternehmens entsprechen. Außerdem überprüft sie alle eingeführten internen Richtlinien auf ihre Rechtsgültigkeit. Im Rahmen der Projekte liefert sie juristisches Know-how, wenn es um entsprechende Fragestellungen in eingeführten Prozessen und Produkten geht. Dies sind zum Beispiel Fragen zum Datenschutz oder zur Speicherung personenbezogener Daten.

Maike Mauschert berichtet an Erhard Hauenstein. Eine Vertretung für sie ist nicht vorgesehen. Notfalls ist sie auch außerhalb der definierten Arbeitszeit erreichbar. Im Einzelfall werden diese Beratungsleistungen über einen Stundenverrechnungssatz in den Projekten abgerechnet.

	3.1.10	Qualitätsmanagement


Für die Qualitätssicherung im Trainings- und Projektbereich verfügt die Besser Kommunizieren GmbH noch über eine kleine Qualitätsmanagement-Abteilung, bestehend aus den beiden Mitarbeitern Johann Quallti und Lore Quitte. Johann Quallti ist Leiter der Abteilung. Er verantwortet die strategische Ausrichtung der Abteilung. Er ist aber auch für die Durchführung von Qualitätsprüfungen und -audits verantwortlich.

Lore Quitte steuert die Implementierung und Durchführung von Qualitätssicherungsmaßnahmen in den Abteilungen. Sie führt ebenfalls Qualitätsprüfungen und -audits in den Abteilungen und Projekten durch.

Die Abteilung Qualitätsmanagement (QM) hat das Ziel, die Qualität der Produkte und Dienstleistungen des Unternehmens kontinuierlich zu verbessern und sicherzustellen, dass alle Prozesse den festgelegten Standards und gesetzlichen Anforderungen entsprechen.

In der Planung entwickelt die Abteilung Qualitätsstandards und -richtlinien und erstellt Qualitätspläne und -strategien für die Erreichung der Qualitätsziele der Besser Kommunizieren GmbH.

Im Rahmen der Qualitätssicherungsmaßnahmen ist sie verantwortlich für die Schaffung, Aufrechterhaltung und Optimierung der Fehlerkultur des Unternehmens und der Implementierung der Maßnahmen zur Fehlervermeidung und Behandlung. Dazu gehört auch die Sensibilisierung der Mitarbeiter für die Qualitätsanforderungen und -ziele, insbesondere mithilfe interner Weiterbildungsmaßnahmen. Allgemein stehen beide Mitarbeitende der Abteilung als Ansprechpartner für alle qualitätsbezogenen Fragen zur Verfügung.

Im Rahmen der Qualitätskontrolle sind beide neben der schon genannten Durchführung von Prüfungen und Audits auch für die Überwachung der Schulungsmaßnahmen und der kontinuierlichen Identifizierung von Verbesserungspotenzialen verantwortlich. Die Abteilung strebt einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess sowohl für die internen Aufgaben als auch für die Arbeit mit den Kunden an.

Dazu gehören die Ermittlung der Kundenzufriedenheit durch Einholung von Feedback und die Entwicklung von Strategien und Maßnahmen zu deren Verbesserung. Ziel ist eine möglichst langfristige Kundenbindung durch eine hohe Zufriedenheit zu erreichen.

Gegenüber der Geschäftsführung und auch zur Gewährleistung erfolgreicher externer Audits ist eine kontinuierliche Dokumentation von Prozessen und Maßnahmen erforderlich. Dazu dient ein unternehmensweites Qualitätshandbuch, das kontinuierlich aktualisiert wird. Daneben berichtet Johann Quallti regelmäßig an Henrike Siegel und Erhard Hauenstein über durchgeführte Maßnahmen, angestrebte Verbesserungen und die allgemeine Qualitätsbeurteilung des Unternehmens.

Bild 3.1 gibt das Organigramm der Besser Kommunizieren GmbH wieder.
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Bild 3.1 Das Organigramm der Besser Kommunizieren GmbH


	3.1.11	Der Betriebsrat


Wenn Sie mitgezählt haben, haben Sie sicherlich festgestellt, dass die Besser Kommunizieren GmbH über zwei Geschäftsführer und 25 angestellte Mitarbeiter verfügt. Damit besteht für die Mitarbeiter laut Betriebsverfassungsgesetz die Möglichkeit, einen Betriebsrat zu gründen. Auch wenn Henrike Siegel und Erhard Hauenstein dies aufgrund der sowieso schon offenen Kommunikation im Unternehmen nicht für nötig gehalten haben, wollten sie sich dem Wunsch der Mitarbeiter (und den gesetzlichen Vorgaben) nicht widersetzen. Somit wurden im letzten Jahr Betriebsratswahlen abgehalten und Michael Signon und Franziska Fuchs in den Betriebsrat gewählt. Michael Signon ist offiziell Betriebsratsvorsitzender, Franziska Fuchs seine Vertreterin.

Da sich die Mitarbeiter bei Problemen mit Ihren Vorgesetzten an den Betriebsrat wenden können, ist vertrauliche Kommunikation Voraussetzung für die sichere Arbeit des Betriebsrates.

	3.2	Das Projekt


Die Besser Kommunizieren GmbH setzt Microsoft 365 schon seit einigen Jahren ein. Viele ihrer internen Systeme sind inzwischen durch die Online-Plattform abgelöst. Das Unternehmen arbeitet intensiv mit Teams, SharePoint Online und Exchange Online. Das lokale Active Directory wird mit der Entra ID mittels Entra ID Connect synchronisiert und die Exchange-Organisation ist hybrid gesetzt.

Jetzt möchte das Unternehmen die Power Platform nutzen, um interne Prozesse und die Kommunikation mit Geschäftspartnern zu vereinfachen und stärker zu standardisieren. Dazu wurde ein Projekt aufgesetzt, das die Einsatzmöglichkeiten in allen Abteilungen des Unternehmens prüfen soll. Dabei sollen Beispielanwendungen als eine Art Proof of Concept direkt umgesetzt werden. Das Projekt wird von der IT-Abteilung, die auch für den Betrieb der Microsoft-365-Umgebung zuständig ist, betreut. Projektleiter ist Matthias Kellner. Unterstützt wird er von Stefan Meurer und Gudrun Gelb.

Die drei werden sich im Laufe des Projekts mit den Kolleginnen und Kollegen der anderen Abteilungen zusammensetzen und die Beispielumsetzungen planen. Soweit möglich, soll dabei auch der Citizen-Development-Ansatz verfolgt werden. Das heißt, die Umsetzung wird nicht von der IT-Abteilung durchgeführt, sondern liegt, solange nichts dagegen spricht, bei den Abteilungen selbst.

Dabei möchte Matthias Kellner auch ein Gefühl für die Steuerung der Governance und Compliance der Plattform entwickeln und die verfügbaren Werkzeuge dafür testen.

Bisher verfügen die Mitarbeiter über Office-365-E3-Lizenzen. Im Zuge des Projekts sollen bei Bedarf weitergehende Lizenzen entweder als Testlizenzen oder temporär beschafft werden, um sicherzustellen, dass auch komplexere Szenarien zumindest getestet werden können.

Als ein weiteres Nebenziel des Projekts soll ein Konzept für eine Power-Platform-Einführung ermittelt werden, das die Besser Kommunizieren GmbH, insbesondere die Projektabteilung von Gudrun Gelb, als Blaupause für entsprechende Kundenprojekte verwenden kann.



1 Hauenherm, Eckhard: Effiziente Kommunikation im Unternehmen. Konzepte und Lösungen mit Microsoft-Plattformen. München: Carl Hanser, 2017. – ISBN 9783446449114





	4	Geschäftsprozesse automatisieren




Wie oft hat sich Martin Semmelberg als Personalleiter schon gewünscht, neue Mitarbeiter der BK GmbH endlich mit einer digitalen Plattform begrüßen und einführen zu können. Der Chef des QM-Bereichs, Johann Quallti, würde sich freuen, die Bewertungen und Rückmeldungen zu den angebotenen Seminaren oder den durchgeführten Projekten besser und schneller zu erhalten und auswerten zu können. Und schließlich „träumt“ Matthias Kellner davon, den Support für seine Kunden zu optimieren, indem Anfragen, Probleme und Wünsche elektronisch verwaltet werden.

Nun, es wäre einfach zu sagen, das alles lässt sich mit Power Automate abbilden! Power was? Ganz so einfach ist es natürlich nicht, denn neben einer klaren Definition der Anforderungen aus den einzelnen Bereichen ist es auch wichtig, zu verstehen, welche Automatisierungsmöglichkeiten verfügbar sind und wie digitale Arbeitsprozesse in einer Microsoft-365-Umgebung abgebildet werden können. In Kapitel 2 wurde schon auf Power Platform und Power Automate eingegangen; der Vollständigkeit halber soll an dieser Stelle noch detaillierter auf Möglichkeiten und Funktionen eingegangen werden. Denn die Power Platform mit ihren Komponenten ist das Werkzeug (Tool) aus dem M365-Baukasten, das den Schwerpunkt dieses Kapitels bildet.

In den nachfolgenden Abschnitten werden dann die Anforderungen aus unterschiedlichen Abteilungen beschrieben und wie diese mit Power Automate und weiteren Apps der Microsoft-365-Umgebung praktisch umgesetzt werden.

	4.1	Was ist Power Automate?


Gerade Unternehmen, die wie die BK GmbH im IT-Bereich tätig sind und Unterstützung bei Projekten sowie Schulungen und Webinare anbieten, sind besonders gefordert, sowohl ihre internen Prozesse zu optimieren als auch für ihre Kunden eine Möglichkeit zur Abbildung digitaler Arbeitsprozesse zu entwickeln.

Das Programm, oder besser die „App“, die den Schwerpunkt im Bereich der Automatisierung von Prozessen und Abläufen in einer Microsoft-365-Umgebung darstellt, ist Power Automate. Demzufolge ist es geradezu prädestiniert, um die Anforderungen der verschiedenen Abteilungen der BK GmbH umzusetzen. Dabei sollte Digitalisierung nie als Mittel zum Selbstzweck eingesetzt werden. Das Ziel ist die Automatisierung von Geschäftsprozessen, um die Effizienz und Produktivität der BK GmbH zu steigern.

	4.2	Funktionen und Einsatzmöglichkeiten


Power Automate ist eine cloudbasierte Automatisierungsplattform von Microsoft, die es Unternehmen ermöglicht, manuelle und wiederkehrende Prozesse durch Workflows (Abläufe) zu automatisieren. Power Automate ist Teil der Microsoft Power Platform und bietet eine einfache Möglichkeit, Geschäftsprozesse ohne tiefergehende Programmierkenntnisse zu digitalisieren. Neben dem direkten Aufruf von Power Automate besteht beispielsweise auch die Möglichkeit, diese Funktionalitäten in eine App einzubinden. So können innerhalb einer Microsoft-365-Umgebung selbstablaufende Programmschritte definiert und Aufgaben und Aktionen über verschiedene Anwendungen und Dienste hinweg automatisiert werden.

Mit Power Automate können eine Vielzahl von Aufgaben automatisiert werden, wie beispielsweise das Verschieben oder Kopieren von Dateien, das Versenden von Benachrichtigungen oder das Ausführen von Abläufen, um eine bestimmte Aktion zu genehmigen (Genehmigungsworkflow). Das Besondere dabei ist, dass es die Benutzerfreundlichkeit der Plattform ermöglicht, auch Nicht-Entwicklern ohne tiefgreifende technische Vorkenntnisse eigene Automatisierungen zu erstellen. Dieser Low-Code-/No-Code-Ansatz erhöht die Einsatzmöglichkeiten und Flexibilität dieser Plattform innerhalb der BK GmbH.

So ermöglicht die Prozessoptimierung bzw. Prozessdigitalisierung mit Power Automate, sich wiederholende Aufgaben zu automatisieren, sodass Mitarbeiter mehr Zeit für komplexe und kreative Aufgaben haben. Neben einem potenziellen Zeitgewinn und der damit verbundenen Kosteneinsparung kann damit auch die Datenqualität verbessert und Fehlerquellen können minimiert werden.

Die nahtlose Integration in die bestehende IT-Landschaft und die Kompatibilität mit bzw. die Anbindungsmöglichkeit an eine Vielzahl von Standardanwendungen prädestiniert Power Automate für den Einsatz in einer heterogenen Umgebung mit vielfältigen und nahezu unbegrenzten Anwendungsszenarien (Use Cases).

	4.2.1	Integration in bestehende Unternehmensumgebungen


Eines der herausragenden Vorteile von Power Automate ist die nahtlose Integration in die bestehende IT-Infrastruktur. Als eine Komponente einer Microsoft-365-Umgebung kann Power Automate problemlos mit anderen Diensten wie SharePoint, Outlook, Teams oder auch OneDrive verbunden werden und interagieren. Diese enge Verzahnung mit weit verbreiteten Apps, die in vielen Unternehmen bereits im Einsatz sind, erleichtert den Einstieg und minimiert den Aufwand für die Integration.

Darüber hinaus unterstützt Power Automate auch die Integration mit Hunderten von Drittanbieteranwendungen und -diensten, darunter Google Workspace, Salesforce, Dropbox, SAP und viele mehr. Diese Vielseitigkeit macht es zu einer idealen Wahl für Unternehmen, die eine breite Palette von Softwarelösungen nutzen und eine zentralisierte Plattform zur Prozessautomatisierung suchen.

So lassen sich mit Power Automate einfach und schnell zeitfressende Routineaufgaben bzw. eine Vielzahl wiederkehrender Aufgaben abbilden. Beispielhaft sind zu nennen das Erstellen von Berichten, das Einladen von Teilnehmern zu Schulungen, das Verwalten von Kundendaten oder das Versenden von standardisierten E-Mails. Mit der Übernahme von Routineaufgaben durch Power Automate werden Mitarbeiter entlastet und können wertschöpfendere Aufgaben übernehmen.

	4.2.2	Fehlerreduzierung und Effizienzsteigerung


Die Reduzierung (unbewusster) menschlicher Fehler und die Steigerung der Effizienz ist eine der wesentlichen Vorteile von Power Automate. Manuelle Prozesse sind grundsätzlich anfällig für menschliche Fehler, was zu Verzögerungen oder Unzufriedenheit bei Kunden führen kann; hier kann Automatisierung helfen.

Beispielsweise kann ein automatisierter Genehmigungsworkflow dazu beitragen, dass Anfragen für Projektressourcen schnell bearbeitet werden, ohne dass manuelle Eingriffe erforderlich sind. Ein anderes Beispiel ist die Automatisierung der Berichterstellung: Power Automate kann Daten aus verschiedenen Quellen ziehen, automatisch analysieren und die Ergebnisse in einer benutzerdefinierten Form präsentieren. Dies spart nicht nur Zeit, sondern stellt auch sicher, dass alle Schritte korrekt ausgeführt werden und keine Informationen verloren gehen.

	4.2.3	Benutzerfreundlichkeit und Skalierbarkeit


Der Einsatz und die Verwendung von Power Automate ist sehr benutzerfreundlich gestaltet. So kann Power Automate grundsätzlich auch ohne umfangreiche technische Kenntnisse genutzt werden. Der Low-Code-/No-Code-Ansatz von Power Automate unterstützt dabei wesentlich, da eigene Workflows erstellt und angepasst werden können, ohne dass externe Entwickler beauftragt werden müssen.

Für Unternehmen, die wachsen oder ihre Dienstleistungen erweitern möchten, bietet Power Automate skalierbare Lösungen. Da es cloudbasiert arbeitet, die Anwendungen und Daten also in der Cloud abgelegt werden, kann es problemlos mit zunehmenden Anforderungen und wachsender Nutzerzahl umgehen. Unternehmen können die Automatisierungen jederzeit anpassen und erweitern, um neuen Herausforderungen gerecht zu werden, sei es durch das Hinzufügen neuer Workflows oder das Verbinden zusätzlicher Systeme.

	4.2.4	Kostenreduzierung


Es ist hinlänglich bekannt und erwiesen, dass die (korrekte) Automatisierung von Geschäftsprozessen zu einer signifikanten Kostenersparnis führt, da Ressourcen effizienter genutzt und manuelle Tätigkeiten reduziert werden. In einem Unternehmen, das Projektunterstützung anbietet, sind oft mehrere Abteilungen oder Teams beteiligt. Die Automatisierung von Informationsflüssen zwischen diesen Teams, wie etwa die Weitergabe von Projektstatusberichten oder die Koordination von Supportanfragen, spart Zeit und reduziert die Notwendigkeit von mehrfachen manuellen Eingaben.

Zudem kann Power Automate dabei helfen, redundante Aufgaben zu eliminieren und gleichzeitig eine konsistente Ausführung von Prozessen sicherzustellen. Dies reduziert den Bedarf an zusätzlichem Personal für administrative Tätigkeiten und steigert die Rentabilität des Unternehmens.

Auf diese Art und Weise werden nicht nur die eigenen und die Prozesse der Kunden optimiert, sondern es lassen sich durch die Automatisierung von Prozessen unmittelbare Kosteneinsparungen erzielen, einhergehend mit einer möglichen Umsatzsteigerung und, daraus abgeleitet, einem direkten Wettbewerbsvorteil gegenüber Mitbewerbern.

	4.2.5	Sicherheit und Compliance


Ein Aspekt, der leider auch heutzutage gerne außer Acht gelassen wird, ist das Thema Sicherheit der Daten. Auch diesem Umstand wird mit Power Automate Rechnung getragen, wobei Datensicherheit immer einhergeht mit der Einhaltung gesetzlicher Vorschriften. Power Automate ist mit der Integration in die Microsoft-365-Umgebung auf die höchsten Sicherheitsstandards ausgelegt und profitiert von der robusten Sicherheitsinfrastruktur von Microsoft Azure. Daten, die in Power Automate verarbeitet werden, sind durch die gleiche Sicherheitsarchitektur geschützt, die auch Microsoft Office 365 und Azure nutzen.

Für Unternehmen, die vertrauliche Daten bearbeiten – sei es in Projekten oder im Rahmen von Schulungen und Webinaren – bietet Power Automate eine zuverlässige Plattform, die den gesetzlichen Anforderungen entspricht. Funktionen wie Datenverschlüsselung und umfassende Benutzerzugriffssteuerungen helfen dabei, sicherzustellen, dass die Privatsphäre und die Sicherheit der Daten gewahrt bleibt.

	4.2.6	Digitale Geschäftsprozesse


Für Unternehmen wie die Besser Kommunizieren GmbH kann Power Automate eine wertvolle Rolle bei der Entwicklung digitaler Arbeitsprozesse im Trainingsbereich spielen. Die Automatisierung von Registrierungs- oder Anmeldeprozessen für Webinare, das Versenden von Erinnerungen oder die Verwaltung von Teilnehmerdaten sind nur einige der Möglichkeiten, wie Power Automate eingesetzt werden kann. Diese Prozesse erfordern normalerweise eine Menge manueller Eingaben und sind anfällig für Fehler. Durch die Automatisierung können nicht nur Zeit und Ressourcen gespart werden, sondern es wird auch ein höherer Standard an Kundenerfahrung geboten.

Daran kann sich beispielsweise die Automatisierung der Erstellung von Kurszertifikaten anschließen. So lässt sich mit Power Automate ein Ablauf definieren, bei dem nach Abschluss eines Kurses automatisiert die Zertifikate an Teilnehmer versendet und Rückmeldungen über die Qualität des Webinars oder Kurses eingeholt werden können. Diese Automatisierung verbessert die Effizienz und sorgt gleichzeitig für eine konsistente und fehlerfreie Abwicklung.

	4.2.7	Zusammenfassung


Power Automate stellt in einer Microsoft-365-Umgebung ein äußerst vielseitiges Tool bereit, das die Prozessautomatisierung in einer Vielzahl von Unternehmensbereichen unterstützen kann. Power Automate bietet eine optimale Lösung zur Steigerung der Effizienz, Reduzierung von Fehlern und Verbesserung der Kundenerfahrung. Mit seiner Benutzerfreundlichkeit, Skalierbarkeit und nahtlosen Integration in bestehende Systeme ist es die perfekte Wahl, um die digitale Transformation voranzutreiben.

Bei der Implementierung von Microsoft Power Automate in einem Unternehmen, das Kunden aus dem gehobenen Mittelstand bis zu Konzernen in verschiedenen Branchen bedient, gibt es vielfältige Anforderungen (Use Cases), die sich berücksichtigen und umsetzen lassen.

	4.3	Low-Code/No-Code


Das Kürzel Low-Code/No-Code bezieht sich grundsätzlich auf die Programmerstellung mit (wenig) Programmcode (Low-Code) oder ganz ohne Programmcode (No-Code).

Noch vor einigen Jahren konnte keine Programmlogik umgesetzt werden, ohne nicht wenigstens eine der klassischen Programmiersprachen zu beherrschen. Dies hat sich in den letzten Jahren stark gewandelt und die klassische Softwareentwicklung verändert. Mit dem Aufkommen von Low-Code- und No-Code-Plattformen können auch Nicht-Programmierer leistungsfähige Anwendungen erstellen. So ermöglichen es Anwendungen wie Power Automate oder Power Apps einer Microsoft-365-Umgebung, Applikationen durch visuelle Drag-and-drop-Schnittstellen und einfache Formelsprachen zu erstellen, anstatt komplexe Codezeilen zu schreiben.

Low-Code-Plattformen sind für Entwickler (Maker) konzipiert, die manuelle Programmierung mit visuellen Entwicklungswerkzeugen kombinieren. Im Gegensatz dazu richten sich No-Code-Plattformen an Endanwender und ermöglichen es, komplexe Anwendungen zu erstellen, indem sie mittels einer grafischen Benutzeroberfläche Programmkomponenten nach ihren eigenen Bedürfnissen kombinieren und bearbeiten.
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Ziel der Low-Code-/No-Code-Programmierung ist eine Beschleunigung der Anwendungsentwicklung, um damit Prozesse zu automatisieren und die Skalierbarkeit zu erhöhen. Die Einsatzmöglichkeiten sind vielfältig, um leistungsstarke Anwendungen schnell zu entwickeln, wobei es trotz aller Vorteile auch Herausforderungen und Einschränkungen gibt.





Die Low-Code-/No-Code-Programmierung sollte in einem Unternehmen klaren Spielregeln folgen, nach denen eine derartige Softwareentwicklung erfolgen kann. Nur so lässt sich ein geeigneter Weg zwischen Wildwuchs und sinnstiftenden Anwendungen erzielen. Dazu gehört neben entsprechenden Schulungsangeboten beispielsweise auch eine umfassende Dokumentation der erstellten Anwendungen mit Hinweisen zur Logik, zu den Datenquellen und der Berechtigungsstruktur. Darüber hinaus sollten Möglichkeiten genutzt werden, Testumgebungen zur Verfügung zu stellen, in denen Anwendungen oder automatisierte Geschäftsprozesse ausführlich getestet werden, bevor diese in den Produktivbetrieb überführt werden.

	4.4	Workflows und Geschäftsprozesse


In einer Microsoft-365-Umgebung kommt (digitalen) Workflows in den unterschiedlichsten Ausprägungen eine besondere Bedeutung zu. Dabei ist ein solcher Workflow immer als eine Abfolge fest definierter (elektronischer) Arbeitsabläufe zu verstehen, die beispielsweise die Bearbeitung von Dokumenten oder Listen automatisieren und wesentlich vereinfachen kann. Ein solcher Workflow kann beispielsweise die Genehmigung zur Freigabe eines Dokuments (z. B. QM-Dokument) steuern.

So charakterisiert sich ein Workflow dadurch, dass er bestimmte Abläufe oder Verfahren (Geschäftsprozesse) automatisiert und diese nach Möglichkeit elektronisch unterstützt. Der „Anstoß“ bzw. der Auslöser zur Automatisierung kann entweder manuell oder (wie in den meisten Fällen) automatisiert erfolgen. Dies hängt jeweils vom Ereignis in Abhängigkeit einer bestimmten Situation ab. In der Regel ist dies die Ausführung bestimmter Handlungsanweisungen (z. B. Genehmigung eines Dokuments) oder vergleichbarer Aktivitäten.

Grundsätzlich gilt, dass ein Workflow immer so lange ausgeführt wird, bis das definierte Ende oder Ziel erreicht ist oder der Flow (bewusst) unterbrochen wird. Dazu werden die einzelnen Workflow-Aktionen jeweils einer Transaktion in einer Datenbank gleichgesetzt, was die Verwaltung wesentlich vereinfacht. Die einzelnen Transaktionen werden durch sogenannte Threads gesteuert, die wiederum die Abarbeitung der jeweiligen Workflow-Warteschlange steuern.

Die wesentlichen Komponenten und Funktionen eines Workflows sind durch die folgenden Merkmale charakterisiert:

[image: Image]       Abfrage bzw. Warten auf ein bestimmtes Ereignis (Trigger). Die Workflow-Ereignisse orientieren sich in der Regel an einem Dokument, einem Inhaltstyp, einer Webseite oder einem Listenelement. Cloud-Flows können in Power Automate über drei fundamentale Triggertypen ausgelöst werden:

[image: Image]       Automatisierte Cloud-Flows werden über ein Ereignis in einer Datenquelle automatisch ausgelöst, z. B. durch Änderungen an einem Dokument oder Erstellung eines neue Datensatzes.

[image: Image]       Sofortige Cloud-Flows werden über eine explizite Benutzeraktion ausgelöst, z. B. durch das Klicken auf eine Schaltfläche oder das Starten eines Flows für ein markiertes SharePoint-Element.

[image: Image]       Geplante Cloud-Flows werden über einen zeitlichen Trigger ausgelöst, z. B. jeden Montag um 6:00 Uhr. Geplante und automatisierte Flows laufen in der Regel im Benutzerkontext des Erstellers und nutzen die darüber angelegten Datenverbindungen. Sofortige Cloud-Flows laufen im Kontext des Benutzers, der den Flow auslöst. Sie erfordern, dass beim ersten Start die Verbindungen für den Benutzer neu erstellt werden.

[image: Image]       Festlegung eines bestimmten Ablaufs (z. B. Dokumentenlenkung) anhand von Arbeitsschritten bzw. Aktionen. Unterstützung der Erstellung eigener Workflows mit Einsatz der Low-Code-/No-Code-Programmierung in Anwendungen wie Power Automate. Workflows lassen sich wiederverwenden (Reusable Workflow) und so beispielsweise anderen Objekten zuweisen.

[image: Image]       Zuordnung eines Vorgangs zu einer Person oder einem Ablauf.

[image: Image]       Die Benachrichtigung über den Workflow-Status kann in einer Aufgabenliste oder per E-Mail erfolgen.

Somit verfügt eine Microsoft-365-Umgebung mit Power Automate und Power Apps über leistungsfähige Werkzeuge zur Optimierung der Abläufe und Prozesse und zur Bearbeitung beliebiger Daten. Insbesondere die Interaktion zwischen Power Automate und Power Apps spielt dabei eine sehr wichtige Rolle, denn damit sind die Möglichkeiten vielfältig und bilden eine optimale Kombination.

	4.5	Zugriff auf benötigte Ressourcen


Auch wenn Matthias Kellner und sein Team die ersten Umsetzungen der Anforderungen der Abteilungen sicherstellen wird, macht er sich bereits Gedanken über eine Einführungsschulung für die anderen Mitarbeiter. Dazu notiert er sich bereits einige relevante Antworten auf die folgende Frage: Wie kann ich auf die benötigten Anwendungen und sonstige Ressourcen der Microsoft-365-Umgebung zugreifen?

Für den Zugriff auf die benötigten Ressourcen und Anwendungen, die zur Umsetzung benötigt werden, stellt eine Microsoft-365-Umgebung verschiedene Zugangswege oder Möglichkeiten des Aufrufs zur Verfügung. Da dies auch für den IT-Bereich der BK GmbH noch Neuland ist, sollen die verschiedenen Möglichkeiten kurz erwähnt werden.

	4.5.1	Browser-Adresszeile


Power Automate, Power Apps, Forms und die anderen Microsoft-365-Anwendungen sind alles Browser-Anwendungen, die ohne speziellen Client auskommen. So ist der einfachste und schnellste Weg, Power Automate zu starten, in der Adresszeile eines Webbrowsers folgende Anweisung einzugeben:



https://make.powerautomate.com





Auf diese Art und Weise erfolgt der Aufruf des Anmeldefensters der Microsoft-365-Umgebung, wo sich Matthias Kellner zunächst einmal mit seinem M365-Account authentifizieren muss.


[image: Image]


Sofern in dem Browser, der verwendet wird, bereits eine Anmeldung an der Microsoft-365-Umgebung erfolgt ist (z. B. für eine andere 365-Anwendung), erscheint direkt die Startseite von Power Automate.





Um in einem anderen Beispiel direkt auf die Forms-Oberfläche zu wechseln, kann in der Adresszeile folgender Eintrag eingegeben werden:



https://forms.microsoft.com






[image: Image]


Microsoft versucht, den Aufruf der Anwendungen zu vereinheitlichen, indem in der Bowser-Adresszeile der Name der Anwendung, gefolgt von „.http://microsoft.com“ eingegeben wird.





	4.5.2	Waffel-Menü


Eine weitere Möglichkeit zum Aufruf der verschiedenen Anwendungen stellt die Menüoberfläche von Office Online selbst dar. Der Aufruf der zentralen Office-Oberfläche erfolgt über die folgende Adresszeile in einem Browser:



https://www.office.com





Alternativ kann auch folgende Adresse verwendet werden:



https://www.microsoft365.com





Zusätzlich gibt es mittlerweile eine neue Top-Level-Domain (TLD) mit dem Namen „microsoft“. Auf diese Weise kann beispielsweise mit folgenden Adressen die Startseite der Microsoft-365-Umgebung aufgerufen werden:



https://cloud.microsoft

https://m365.microsoft





Sobald die Startseite der Microsoft-365-Umgebung erscheint, können mit dem „Waffel“-Menü (App-Launcher) in der linken oberen Ecke die verfügbaren Anwendungen angezeigt bzw. aufgerufen werden. Unter Umständen muss die Option „Apps“ bzw. „Alle Apps“ angewählt werden. In der Aufstellung der Apps kann dann die gewünschte Anwendung durch Anklicken gestartet werden.


[image: Image]


Die Startseite einer Microsoft-365-Umgebung wurde von Microsoft Anfang 2025 umbenannt in Microsoft 365 Copilot.





	4.6	Definition der Anforderungen


Innerhalb der BK GmbH gibt es sehr viele Abteilungen mit den unterschiedlichsten Anforderungen an eine Prozessoptimierung durch gezielten IT-Einsatz; einige davon wurden oben bereits genannt. Die Microsoft-365-Umgebung bietet mit der Power Platform diverse Anwendungen, die die tägliche Arbeit wesentlich vereinfachen können. Eine dieser Anwendungen ist Power Automate, mit der Prozesse und Abläufe automatisiert werden können.

Um eine strukturierte Abarbeitung der Umsetzung digitaler Geschäftsprozesse zu ermöglichen, ist es wichtig, dass vorab eine strukturierte Festlegung der konkreten Anforderungen erfolgt. Dies wiederum erfordert eine Identifikation und eine Analyse möglicher Abläufe, die sich automatisieren lassen könnten. Auf diese Weise erhöht sich nicht nur das Verständnis, sondern es werden auch gute Voraussetzungen für die spätere Umsetzung in Power Automate geschaffen. Daher werden auch die Abteilungen der BK GmbH aufgefordert, eine solche Form der Selbstanalyse durchzuführen.

	4.6.1	Aufschreiben der Abläufe


Um einen idealen Ansatz für eine Prozessautomatisierung zu finden, hat es sich in der Praxis bewährt, über einen Zeitraum (ein bis zwei Wochen) alle Aufgaben schriftlich zu dokumentieren. Dies kann stichwortartig erfolgen, sollte aber auf jeden Fall auch beinhalten, wie oft gleiche Aufgaben erledigt werden und sich damit regelmäßig wiederholen. Idealerweise gelingt es bereits bei der Ersterfassung, die einzelnen mit einer Aufgabe verbundenen Einzeltätigkeiten zu notieren. Zudem gibt es dabei keine Ausschlüsse, auch wenn aktuell noch nicht absehbar ist, ob sich dieser oder jener Prozess automatisieren lassen wird.

	4.6.2	Verifizierung anhand der Fragen-Methode


Aus der Zusammenstellung der Aufgaben sollten dann im nächsten Schritt diejenigen ausgewählt werden, die lästig sind, da sie immer wiederkehrend auftreten und ein stupides Abarbeiten erfordern. Diese Aufgaben sollten einer genaueren Betrachtung unterliegen und in ihre einzelnen Teilschritte zerlegt werden. Dabei kann die folgende Fragen-Methode helfen:

[image: Image]       Was ist der Auslöser oder das Ereignis?

Es geht bei dieser Frage darum, den Auslöser einer zu erledigenden Aufgabe zu ermitteln. Dabei kann es sich um eine schriftliche Aufforderung, eine eingehende E-Mail oder auch um eine Standardaufgabe aus einer To-Do-Liste (z. B. Rechnung bearbeiten) handeln.

[image: Image]       Welche Arbeitsschritte folgen?

Mit dieser Frage wird der Kern der Aufgabe beschrieben, denn hier erfolgt eine feinteilige Gliederung der einzelnen Arbeitsschritte.

[image: Image]       Wie erfolgt der Abschluss?

Eine andere Frage dazu: Wann ist eine Aufgabe erledigt. Auch hierzu muss bewusst das Ende der Abarbeitung einer Aufgabe definiert werden. Dies kann beispielsweise das Versenden und archivieren einer E-Mail oder auch das Erfassen eines Datensatzes in einer Datei (z. B. Tabelle) sein.

	4.6.3	Visualisierung der Abläufe


Eine Visualisierung des Ablaufs einer Aufgabe fördert noch einmal das Verständnis der einzelnen Arbeitsschritte. Zudem wird anhand eines solchen Ablaufdiagramms sehr schnell deutlich, ob bereits an dieser Stelle mögliche Veränderungen im Ablauf zur Optimierung des Gesamtprozesses führen.

Hier bietet sich der Einsatz von Symbolen aus der Ablauflogik an. Der Auslöser (Start) wird als Oval dargestellt, dann folgen die einzelnen Arbeitsschritte, jeweils als Beschreibung in einem Rechteck. Den Abschluss bildet dann ebenfalls ein Oval, wo der abschließende Arbeitsschritt erläutert wird, aus dem dann auch inhaltlich ersichtlich sein sollte, womit der Ablauf beendet wird.

In der nachfolgenden Abbildung ist ein solches Ablaufdiagramm anhand der Bearbeitung eingehender Rechnungen beispielhaft dargestellt:

[image: ]

Bild 4.1 Beispiel-Ablaufdiagramm der Rechnungsbearbeitung


	4.6.4	Konkretisierung der Arbeitsschritte


Sofern noch nicht erfolgt, sollten im nächsten Schritt die einzelnen Arbeitsschritte möglichst umfassend und vollständig beschrieben werden. Was passiert genau? Sehr oft werden hierbei bestimmte Routinen vergessen, da diese regelmäßig erfolgen. Hier gilt es also, sich noch einmal genau der einzelnen Tätigkeiten anzunehmen und diese zu beschreiben.

Zur besseren Zuordnung bietet es sich aus diesem Grund an, die einzelnen Arbeitsschritte im Ablaufdiagramm fortlaufend zu nummerieren, so wie in der obigen Abbildung beispielhaft dargestellt.


[image: Image]


Die Zusammenstellung der Tätigkeiten innerhalb der einzelnen Prozessschritte ist sehr wichtig. Sie bildet die entscheidende Grundlage für die Digitalisierung der Arbeitsschritte in Power Automate.





	4.6.5	Umsetzung


Sobald die Grundlagen und eine exakte Beschreibung der Abläufe erfolgt sind, kann eine Umsetzung (z. B. mit Power Automate) in Angriff genommen werden. Dabei bietet es sich grundsätzlich an, mit kleineren, überschaubaren Prozessen zu beginnen. Dies kann das Eintragen von Daten in eine Tabelle oder auch die automatisierte Weiterleitung oder Archivierung von E-Mails sein.

Natürlich bieten auch bestehende Programme wie Outlook oder Teams schon entsprechende Unterstützung bei der Automatisierung an. Aus der Praxis empfiehlt es sich aber, ein Werkzeug für sämtliche Automatisierungen zu verwenden, zumindest immer dann, wenn ein Prozess von unterschiedlichen Personen bearbeitet wird (z. B. bei Ausfall eines Mitarbeiters). Denn in Outlook oder Teams hinterlegte, individuelle Arbeitsschritte sind in der Regel für andere Personen nicht verfügbar.

Mit diesem Handwerkszeug ausgestattet, haben sich die verschiedenen Abteilungen der BK GmbH Gedanken über ihre Abläufe und Prozesse gemacht und ihre Ideen zusammengetragen. Matthias Kellner als IT-Leiter hat sich bereit erklärt, die einzelnen Abteilungen der BK GmbH bei der digitalen Umsetzung der einzelnen Anforderungen zu unterstützen. Seine Vorstellung ist, dass die Abteilungen an den Beispiel-Umsetzungen den Umgang mit den benötigten Anwendungen der Microsoft-365-Umgebung erlernen und perspektivisch Anpassungen, Ergänzungen oder neue Anforderungen selbstständig umsetzen können.


[image: Image]


Grundsätzlich liegt der Schwerpunkt der Umsetzung einzelner Anforderungen in diesem Kapitel auf der Anwendung von Power Automate, aber es werden weitere Anwendungen benötigt bzw. angesprochen wie beispielsweise Microsoft Forms, SharePoint Online oder auch Power Apps.





	4.7	Personalbereich


Der Personalbereich, HR (human resources), wird von Martin Semmelberg geleitet. Diese Abteilung verantwortet das komplette Personalmanagement (Verwaltung und Abrechnung) und befasst sich mit der internen Personalentwicklung. Darüber hinaus ermittelt die Abteilung auch die internen und externen Verrechnungssätze für die Projektmitarbeiter. Zu den Standardaufgaben gehören zudem die jährlichen Zielvereinbarungs- und Personalgespräche.

Im Bereich der Personalentwicklung arbeitet die Abteilung eng mit der Produktentwicklung und dem Vertrieb zusammen. Dadurch soll sichergestellt werden, dass das notwendige Know-how, das für die neuen Technologien benötigt wird, auch zeitnah intern aufgebaut wird. Dafür werden entweder interne Weiterbildungsaktivitäten wie Schulungen oder Coachings durchgeführt oder, in Zusammenarbeit mit dem Einkauf, externe Schulungen oder Trainer eingekauft.

Neben Martin Semmelberg als Abteilungsleiter verfügt die Abteilung über zwei weitere Mitarbeiter. In Abwesenheit von Martin Semmelberg vertritt ihn Franziska Fuchs. Martin Semmelberg aus dem Personalbereich ist sehr umtriebig und hat viele gute Ideen, wie Abläufe in seiner Abteilung automatisiert und digitalisiert werden können. Er ist der erste „Sparringspartner“ von Matthias Kellner bei der Digitalisierung der BK GmbH.

In einem internen Brainstorming haben die drei sich intensiv mit den eigenen Abläufen auseinandergesetzt und einige Prozesse definiert und nach der oben dargestellten Vorgabe beschrieben, die sie gerne mit Power Automate umsetzen und digitalisieren möchten.

	4.7.1	Abwesenheitsliste


Nicht selten ist die Geschäftsführung auf der Suche nach einzelnen Führungskräften, da diese für bestimmte Themen oder in Terminen benötigt werden. Und leider passiert es dabei immer wieder, dass dieser oder jener Mitarbeiter nicht im Haus ist, sei es wegen Krankheit, Auswärtsterminen oder Ähnlichem.

	4.7.1.1	Anforderungen


Bisher werden Abwesenheiten manuell erfasst, hauptsächlich durch E-Mails oder handschriftliche Notizen. Wenn ein Mitarbeiter krank ist, einen Außentermin hat oder aus anderen Gründen abwesend ist, informiert er den Teamleiter entweder direkt per E-Mail oder mündlich. Der Teamleiter trägt die Abwesenheit dann in eine Tabelle oder eine andere manuelle Übersicht ein. Diese Datei wird dann entweder in einem zentralen Ordner abgelegt oder in regelmäßigen Abständen an die Personalabteilung weitergeleitet. Es ist nicht sichergestellt, dass alle Abwesenheiten erfasst werden, und die Aufzeichnungen werden auch nur in den einzelnen Bereichen verwaltet und auf irgendwelchen Laufwerken abgelegt, ohne dass Martin Semmelberg oder die Geschäftsführung darauf Zugriff haben.

Mit einer automatisierten bzw. digitalen Lösung sieht Martin Semmelberg folgende Vorteile:

[image: Image]       Effizienz: Die manuelle Eingabe von Abwesenheiten entfällt. Abteilungs- und Teamleiter können Abwesenheiten schnell und einfach eintragen.

[image: Image]       Transparenz: Alle Abwesenheiten werden zentral und aktuell abgelegt, wodurch Abteilungsleiter, Teamleiter, Mitarbeiter und die Personalabteilung jederzeit einen klaren Überblick haben.

[image: Image]       Automatisierung: Automatische Benachrichtigungen und Überschneidungsprüfungen sorgen dafür, dass keine Abwesenheit vergessen wird und Konflikte rechtzeitig erkannt werden.

[image: Image]       Datenanalyse: Die Personalabteilung kann durch automatisierte Reports und Analysen Abwesenheitstrends erkennen und bessere Personalentscheidungen treffen.

[image: Image]       Fehlerreduktion: Der gesamte Prozess wird durch die digitale Erfassung und die Automatisierung von Power Automate weniger fehleranfällig.

Im Ergebnis soll sich eine schlanke, fehlerfreie und benutzerfreundliche Lösung ergeben, die den Aufwand für die manuelle Abwesenheitsverwaltung minimiert und eine klare, umfassende Übersicht bietet. So stellt sich Martin Semmelberg als verantwortlicher Personalleiter eine zentrale Liste der Abwesenheiten der Führungskräfte vor, im besten Fall aller Mitarbeiter. Schön wäre eine zentrale Liste, die jeder Mitarbeiter bearbeiten kann und über die bei Änderungen eine automatisierte Meldung an den Personalbereich ausgelöst wird. Er möchte damit auch gegenüber der Geschäftsführung auskunftsfähig sein, wenn beispielsweise mehrere Teamleiter gleichzeitig Abwesenheiten melden müssen.

In einem Gespräch mit dem IT-Leiter, Matthias Kellner, hat Martin Semmelberg die Anforderungen konkretisiert und folgenden Ablauf skizziert:

1. Erfassung der Abwesenheiten: Abteilungs- und Teamleiter erhalten ein standardisiertes Online-Formular, über das sie Abwesenheiten ihrer Mitarbeiter melden können (z. B. für Krankheit, Außentermine, Urlaub etc.). Im Formular werden Pflichtfelder wie Name des Mitarbeiters, Abwesenheitsgrund, Beginn und Ende der Abwesenheit sowie gegebenenfalls eine kurze Notiz erfasst.

2. Benachrichtigungen und Genehmigung: Sobald ein Teamleiter eine Abwesenheit erfasst, wird eine automatische Benachrichtigung an die Personalabteilung und den betroffenen Mitarbeiter geschickt. Für bestimmte Abwesenheiten (z. B. Elternzeit, Krankheit oder längere Abwesenheiten) könnte eine Genehmigung durch die Personalabteilung erforderlich sein, die im System integriert wird.

3. Zentrale Speicherung: Alle Daten werden automatisch in einer zentralen Abwesenheitsübersicht gespeichert, z. B. in einer SharePoint-Liste oder einer Excel-Datei, die für die Personalabteilung und das Management jederzeit zugänglich ist. So gibt es eine klare, aktuelle Übersicht über die Abwesenheiten aller Mitarbeiter.

4. Automatische Updates und Überschneidungsprüfung: Überschneidungen von Abwesenheiten innerhalb eines Teams oder einer Abteilung sollen überprüft und gegebenenfalls der Teamleiter sowie die Personalabteilung informiert werden, falls es zu Kollisionen kommt (z. B. mehrere Mitarbeiter gleichzeitig im Urlaub oder krank).

5. Kommunikation und Benachrichtigungen: Abteilungsleiter, Teamleiter, Personalabteilung und Mitarbeiter werden durch automatische E-Mails oder Benachrichtigungen stets über Änderungen und neue Abwesenheitsmeldungen informiert. Die Mitarbeiter können ihren Abwesenheitsstatus auch selbst über ein Mitarbeiter-Portal einsehen.

6. Analyse und Reporting: Mit Power BI oder ähnlichen Tools kann die Personalabteilung automatisch Reports zur Abwesenheitshäufigkeit, den Gründen für Abwesenheiten und möglichen Trends erstellen. Diese Berichte helfen, Muster zu erkennen (z. B. erhöhte Krankheitsfälle in bestimmten Zeiten) und strategische Entscheidungen zu treffen.

7. Integration mit anderen Systemen: Wenn gewünscht, könnte die Abwesenheitsübersicht in das HR-System zur Personalverwaltung integriert werden, um nahtlos mit anderen Abteilungsprozessen wie der Lohn- und Gehaltsabrechnung oder der Urlaubsplanung zusammenzuarbeiten.

Das Ziel ist, die Erfassung und Dokumentation der Abwesenheiten aller Mitarbeiter zu automatisieren und zu zentralisieren. Es soll ein effizientes, transparentes und benutzerfreundliches System geschaffen werden, das den gesamten Prozess vereinfacht und gleichzeitig eine fehlerfreie, immer aktuelle Übersicht gewährleistet.

	4.7.1.2	Umsetzung


Nachdem Martin Semmelberg dem IT-Leiter, Matthias Kellner, seine konkreten Anforderungen für die Abwesenheitsliste in schriftlicher Form übermittelt hat, beginnt die IT-Abteilung mit der Umsetzung. Dazu sind grundsätzlich verschiedene Schritte erforderlich, um den gesamten Prozess der Abwesenheitserfassung, -genehmigung, -archivierung und Nachverfolgbarkeit zu automatisieren.

Grundsätzlich kann die Digitalisierung einer Abwesenheitsliste durch die Kombination mehrerer Anwendungen einer Microsoft-365-Umgebung umgesetzt werden:

[image: Image]       Microsoft Forms: Erfassung von Abwesenheitsdaten.

[image: Image]       Power Automate: Automatisierung von Workflows (z. B. Benachrichtigungen, Genehmigungen, Kalendereinträge).

[image: Image]       SharePoint: Zentrale Speicherung und Verwaltung von Abwesenheitsdaten.

[image: Image]       Microsoft Outlook: Kalenderintegration und E-Mail-Benachrichtigungen.

[image: Image]       Microsoft Teams: Kommunikation und Genehmigungsworkflows.

[image: Image]       Microsoft Excel/Power BI: Auswertungen und Reporting (optional).

Mit diesen Anwendungen sollten alle Eventualitäten abgedeckt sein, um eine effiziente, fehlerfreie und transparente Verwaltung von Abwesenheiten umsetzen und allen Beteiligten eine zentrale, benutzerfreundliche Lösung bereitstellen zu können.

Die Umsetzung der Anforderung beginnt zunächst einmal mit der Erstellung eines Erfassungsformulars für die Erfassung der Abwesenheiten durch die Abteilungsleiter oder Teamleiter. Dieses Formular wird mit Microsoft Forms erstellt, indem dort ein neues Formular angelegt wird.

Das neue Formular sollte wenigstens die folgenden Felder beinhalten:

[image: Image]       Name (Freitextfeld für Name des Mitarbeiters)

[image: Image]       Personalnummer

[image: Image]       Abwesenheitsart (z. B. Auswahlliste mit Urlaub, Außentermin, Elternzeit, Arbeitsunfähigkeit)

[image: Image]       Beginn (Datum)

[image: Image]       Ende (Datum; optional)

[image: Image]       Bemerkungen (optional)
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Bild 4.2 Forms-Formular zur Erfassung der Abwesenheiten


Der Abteilungs- oder Teamleiter füllt dieses Formular aus, sobald die Abwesenheit eines Mitarbeiters gemeldet wird, wodurch diese erfasst und an das System übermittelt wird. Dieses einfache Formular ist niederschwellig zu bearbeiten, ermöglicht dennoch eine strukturierte Eingabe der Daten ohne manuelle Fehlerquellen in Echtzeit.

Sobald der Leiter einer Abteilung oder eines Teams das Formular ausgefüllt hat, müssen die Daten automatisch in einer zentralen Datenbank (hier: SharePoint-Liste) gespeichert werden. Vor dem Einsatz von Power Automate zur Datenübertragung muss zunächst in der SharePoint-Umgebung eine entsprechende Liste angelegt werden. Sinnvollerweise weist diese Liste die gleichen Felder auf, die auch im Forms-Formular hinterlegt worden sind.

Der Vorteil einer zentralen Speicherung der Abwesenheitsdaten in einem strukturierten Format liegt darin, dass darauf von verschiedenen Stellen zugegriffen werden kann und die Daten nahezu beliebig ausgewertet werden können. Zudem ist im Weiteren keine manuelle Eingabe oder das Kopieren von Daten erforderlich.
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Bild 4.3 SharePoint-Liste zur Sammlung der Datensätze


Mittlerweile steht in SharePoint Online auch eine Unterstützung zum Anlegen eines Formulars mit den Feldangaben (Spalten) der entsprechenden SharePoint-Liste zur Verfügung. Auf diese Art lässt sich der Vorgang der Formularerstellung wesentlich vereinfachen.
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